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HERAUSGEGEBEN 

UNTER MITWIRKUNG DER KÖNIGE. TECHNISCHEN BAU-DEPUTATION UND DES 
ARCHITEKTEN- VEREINS ZU BERLIN. 



JlltfiMQIM. 1*74. HEFT I CSD 0. 



Amtliche Bekanntmachungen. 



Circular -Vefllgung d. d. Berlin, den 10. November 1873, 
Betreffend die Zulhagigkeit der Vergebung von Liefe- 
rungen uii Bauten im Wege de« beschränkten Sub- 
misflioos- Vrfahreus, bezw. aus freier Hand. 

Es hat mIi in neuerer Zeit , tkeU* in Folge des grofccn 
Aufschwunges, welchen die Bauthätigkcit auf allen Gebieten 
genommen hat tlieiU in Folge der durch die neue Gewerbe- 
ordnung herhe;ofohrten Umgestaltung der Verhältnisse der 
Baubandwerker daa BedQrfhifs hcransgestellt , bei der Ver- 
dingung von Liferungeu und Bauausführungen für tiwalisclte 
Bcchnong nehei dem unbeschrankten öffentlichen AusgcboLs- 
(Submissions- oer Licitations -) Verfahren ein beschränktes 
Submissions - Yetahren . zu welchem nur besonders tüchtige 
und zuverlässige Baubandwerker aufgefordert werden, zu 
gestatten , auch in besonderen Fällen and häufiger als cs 
bisher zulässig var, eine Verdingung aus freier lland ein- 
treten za lassen. 

Um diesem tedGrfnisse zu entsprechen und die mit der 
jedesmaligen vorrangigen Einholung unserer Genehmigung 
nothwendig verludene Verzögerung zu vermeiden, wollen 
wir die Königlich» Regierung io Erweiterung der Bestim- 
mungen unserer 'ircular- Verfügungen vom 8. März 18f»8 
(Finanz -Minist. 11 3340, III. 5460, IV. 3811) und vom 
19. August 1872 Minist, f. Handel UL 12939) hierdurch 

ZtflMfcrm t. Jfchrff. XII V. 



ermächtigen , bei den im Bereiche unserer Ressorts vorkom- 
menden Lieferungen und Bauausführung en für die Folge in 
allen Fällen, in denen die Anwendung des öffentlichen 
unbeschrankten Submissions - oder IJcitations - Verfahrens för 
ungeeignet und dem tUcaliseben Interesse nicht entsprechend 
angesehen wird, von diesem Verfahren abzusehen und. je 
nachdem es für vorteilhafter und augernesseuer erachtet 
wird . ein beschränktes Submissions • Verfahren oder eine 
Verdingung aus freier Hand einlreteu zu lassen. 

Fis ist jedoch auch fernerhin als Regel an dem öffent- 
lichen Submisiiions • und Licitations - Verfahren fratxuhalteu 
und die Baubeamten sind anzuweisen, bei jedem einzelnen 
Uber den Kostenbetrag von 60 Thlru. hinausgebenden Bau 
zum Ausschluß dieses öffentlichen Verfahrens die Genehmi- 
gung der Königlichen Regierung ein za holen , welche nur nach 
sorgfältigster Prüfung und Erwägung aller einschlägigen Ver- 
liältnisse und nur dann, wenn von der Anwendung des 
beschränkten Submissions- Verfahrens oder der freihändigen 
Begebung ein besserer Erfolg mit Bestimmtheit erwar- 
tet werden darf, zu ertheilen ist. Von dergestalt Seitens 
der Königlichen Regierung ert heilt cd Ausnahme -Geneh- 
migungen erwarten wir eine Anzeige, in welcher die Gründe 
für die Vergebung der Lieferung oder des Baues aus freier 
Hand bezw. im Wege der beschränkten Submission aniu- 
1 
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flihren sind, sowie in allen irgendwie zweifelhaften Fällen 
Seitens der Königlichen Regierung die vorgängige Nach- 
suchnng unserer Genehmigung. 

Der Finauzminister. 
gez. Campbausen. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. | 
gez. Dr. Achenbach. 

Au 

käaamtlicb« Königliche Regierungen und 
LundilroMtieo , die Minj*terj»l - tUu- C»ra- 
nrnuon bimelbet, eowie an die tönnnt- 
Ucb<« ProeinzUl- S(caerdir«cti>»twn und die 
Kiinigl. Finenidiroction in Uannorrr. 



Vertilgung d. d. Berlin, den 15. November 1873, die i 
Fabrikation und Verwendung sogenannter Schwemm- 
steine betreffend. 

Verschiedene Fabrikanten sogenannter Schwemmsteine 
aus der Gegend von Andernach sind bei mir wegen Erlasses 
einer, die Fabrikation und Verwendung der Schwemmsteine 
regelnden Polizeiverordnung vorstellig geworden. Untor Hin- 
weis auf die weite Verbreitung, welche diese Steine bereits 
im Uandel gefunden haben, und auf die Vorzüge, welche 
wo bei mancherlei Bauconstructioncu vor anderem Material 
besitzen, haben die Gcsuchsteller aul die Gefahren aufmerk- 
sam gemacht, die mit der Verwendung de» Materials ver- 
bunden sind, wenn es unsolide hergcstollt ist oder vorzeitig 
vermauert wird. Wahrend zum Beispiel in Weilbenthurra, 
Oberwinter, Remagen etc. ganze Häuser in ihrem Außen - 
wie Innen - Mauerwerk nebst Schornsteinen und Gewölben 
von diesen Steinen erbaut sind, die Gewölbe der neueren 
rheinischen Kirchen fast allgemein und auch andere nicht 
allzuselir belastete Gewölbe davon hergestellt werden, sind j 
UnglQcksfälle consta tirt worden, wie der Einsturz eine» vor i 
Kurzem von diesem Materiale erbauten Hauses in Coblenz 
und eine» Kellergewölbe« in Traben, deren Ursache man 
der Verwendung von Schwemmsteine» zuschreiben will, die 
noch nicht vollständig ansgetroclmct waren. 

Wenn ich auch aus der Eingabe der Fabrikanten und 
nach eingezogenen gutachtlichen Berichten der Regierungen, 
in deren Bezirken die Schwemmsteine fnbricirt und vorzugs- 
weise verwendet werden, nicht habe Veranlassung nehmen 
können, dem Gesuche der betreffenden Fabrikanten Folge 
zu geben, so erscheinen mir dock die an dem Materiale 
gerühmten Vorzüge und dio weite Verbreitung, welche das- 
selbe bereit* gefunden hat, wichtig genug, um die Aufmerk- 
samkeit der Königlichen Regierung auf die verschiedene Be- 
schaffenheit und daraus resultirende gröfsere oder geringere 
Brauchbarkeit des Materials für Bauzwecke zu lenken. 

Nach den mir vorliegenden Gutachten »oll von Schwemm- 
steinen ein durch rasches Austrocknen und T rockenbleibe u sich 
vorzüglich auszeichnendes Mauerw erk von mäßiger Tragfähig- 
keit sich hcrstcllen lassen, wenn dieselben in dem Mischungs- 
verhältnisse von 90 Gewichtstheilen Bimmstein - Samt and 
10 Gewichtstheilen Trierscher Kalk kunstgerecht angefertigt 
und vor der Vermauerung mindestens 6 Monate lang ausge- 
trocknet sind. Derartiges Maacrwerk soll zugleich wetter- 
beständig sein. Vorzüglich sollen sich die Steine zur lier- 
»telluug einer vollkommen trockenen, Inneren Verblendung 
vou Muueru in Wohnrlumen und wegen ihrer Leichtigkeit 



und porösen Oberfläche zu Gewölben mit geringen Wifr lagern 
eignen. Grober Werth wird jedoch dabei darauf gefet, daf» 
der zu diesem Mauerwerk zu verwendende Mörtel *1 Trier- 
sebem Kalk mit Zusatz von Himmsteinsaud statt dj (^narz- 
sandes bestehe. Dagegen sollen die Steine bei nurferingem 
Drucke zerfallen, wenn sie nicht in dein richtiger Verhält- 
nisse oder gar unter Verwendung gewöhnlichen feM kalke* 
statt des Trierseben mit Kalk gemengt und wenuMe nicht 
gehörig ausgetrocknet sind, auch soll cs bedenklia »ein, sjo 
überhaupt zu Schornstein röhreu zu verwenden, wem« wegen 
des Ansetzens von Glanzruft in Folge de* Reizes der zu 
ihnen gehörenden Herde nud Ocfcn mit Holz alegentlich 
ausgebrannt werden müssen. 

Da nach der Eingabe der Fabrikanten die Schwemm- 
steine im Bezirke der Königlichen Regierung beros vielfach 
Verwendung linden, so empfelilo ich derselben »huf» Vor- 
beugung von Ungjiicksfiillen die Aufmerksamkeit Ics bauen- 
den Publikums auf dem Ilir geeignet erscheine^ pu Wege 
auf den Werth oder Unwerth dos Material» j< nach der 
Solidität seiner Herstellung und nach dem erfjgten guten 
Austrocknen dcssell»en zu lenken. 

Der Minister für Handel, Gewerbe nnd öffentlido Arbeiten, 
goz. Dr. Achenbach. 

An 

di» Konijf’.if hm R«gi*tWDg«n za ('olilenz, Lola, 

Tri»r. A«rk»n, l'iüi-vldori. Mumicr, Miailca, 

Anubcrg, WiV»liac«in, Uuel, Magdeburg, 

Potaitam, Landilrctteieu tu llunnoTer uuil 
llüdethoiBi. 



Personal - Veränderungen bei den Ba^ieamten. 

Anfang December 1873. 

Beförderungen und Uebertragungen Ifsonderer 
Functionen. 

Der Eisenbahn -Bau- und Betriebsinspector Reiemeier za 
Nordh&asen ist zum Ober - Bctriebsinspector lei der Han- 
noverschen Staats -Eisoubahn in Hannover epann t, 

de«gVekben der Eisenbahn - Bau - und Betriebsiipector Hin- 
über commissarisch zum Mitglied« der K. Efonbahn- Com- 
mission in Cassel, 

desgl. der Eiseuhahn-Ilau - und Bctriebslnspdtur Nahrath 
ebenso commissarisch zum Mitglied« der JE. Eisenbahn - 
Commission in Harburg, 

desgl. der Regierungs- and Banrath Spieltagen ebenso 
bei der Commission in Bremen. 

deagl . der Eisenbahn - Bau - und 1 tetriebsinspecor Beckmann 
ebenso bei der Commission in Hannover. I 

Der Ober- BetriebaiMpector Bachuiann in Münster ist zum 
technischen Mitgliede der K. Direction tfr Westfälischen 
Eisenbahn ernannt. 

Der Eisenbahn -Bau- und Betriobsiuspecnr Uramer in 
Paderborn ist der K. Direction der Westfälischen Eisen- 
bahn als Hilfsarbeiter überwiesen. 

Der Eisenbahn- Baumeister Dato in No» Ihausen ist zum 
Eisenbahn • Bau - und Betriebsinspector der Hannover- 
schen Staat» -Eisenbahn mit Anweisung ides Wohnsitzes in 
Cassel befördert. 

Befördert sind ferner: 

der Eisenbahn -Baumeister Paaly in Jülifh zum Eisenbahn - 
Bau- und Betriebwuapector bei der Gdbafan in Berlin. 



Digitized by Google 




5 



F. Hitzig, Das Palais des Herrn von Kroncnt>crg in Warschau. 



ü 



der Eisenbahn* Baumeister Hugo Müller in Münster /um 
Eisenbahn - Hau - uud Betriebsinspector bei der Westfäli- 
schen Eisenbahn, mit Anweisung des Wohnsitzes in Pa- 
derborn. 

der Eisenbahn- Baumeister Schröder in Elberfeld zum 
Eisenbahn - Bau - und Betriebsinspector. Demselben sind 
die Functionen eines Ober - Betricbsinspectora bei der Ber- 
gisch - Märkischen Eisenbahn comaiissarisch übertragen. 
Der Kreis- Baumeister Bncbmann in Gleiwitz ist ztun Bau- 
inspector bei der K. Berginspection zu Zabrze ernannt, 
vorläufig mit dem amtlichen Wohnsitze zu Gleiwitz, 
der Kreis - Baumeister Sönderop in Cüstrin zum Iiauinspec- 
tor in Stolp in Ponunem. 

Der Land- Baumeister Jacobsthal in Berlin ist iu eine 
etatsm&Bige Lehrerfitelle bei der K. Buu - Akademie 
getreten. 

Ernannt sind (erste Anstellungen): 
der Baumeister Hühner zum Eisenbahn * Baumeister bei der 
Westfälischen Eisenbahn in Emden, 
der Baumeister Barth zum Kreis * Baumeister in Neumarkt 
(Reg. Bes. Bn-slaii). 

der Baumeister Wein reich zum Wasser - Baumeister in 
Rüge u walderuttnde, 

der Baumeister Viereck zum Eisenbahn - Baumeister bei 
der Oberachlestschen Eisenbahn in Kattowitz, 
der Baumeister Hacker zum Land - Baumeister bei der K. 
Regierung in Frankfurt au 0„ 

der Baumeister Steinberg zum Local - Bauheaiuten der Mi- 
litair- Verwaltung iu Magdeburg, 
der Baumeister Ende 11 ztun Land - Baumeister bei der K. 
Regierung in Stettin. 

Versetzt sind: 

Der Kreis - Baumeister Bergbaner von Goldberg nach Pu- 
derborn, 



f der Eisenbahn - Bau • und Betriebsinspector Grone von Güt- 
tingen nach Cassel, 

der Eisenbahn -Baumeister, Bauinspector Kettler von Nien- 
burg nach Bremen, 

der Eisenbahn - Baumeister Güntzer von Uelzen nach Har- 
burg, 

der Eisenbahn - Baumeister Textor vou Uelzen uach Osna- 
brück, 

der Eisenbahn • Baumeister Ellenberger von Hannover 
nach Uelzen, 

der Eisenbahn - Baumeister Kubale von ätargard in Pom- 
mern nach Breslau; 

der Eisenbahn - Bau - und Betriebsinspector Scheuch von 
Osnabrück nach Bremen unter l.'ebertragnng der Func- 
tionen eines Vorstehers des technischen Bdreaus der K. 
Eisenbahn - Commission daselbst ; 
der Eisenbahn- Baumeister Wagemann von Paderborn nach 
Hannover unter Uehertragung der Functionen eine« Be- 
tricbsinspcctors bei der Hannoverschen Staut« -Eisenbahn 
(Bezirk der K. Eisenbahn -Commission Cassel); 
der Land - Baumeister Bonn an □ von Arnsberg nach Cobioni ; 
der Land -Baumeister Du cm icke zu Cöslin als Krois- Bau- 
meister nach Cü&trin; 

der Kreis- Baumeister Jäger von Biedenkopf nach Baren. 

Der Kreis • Baumeister Herz borg in Rybnik tritt al» 
Land -Baumeister zur Militair -Verwaltung Ober und erhält 
eine Local - Baubeainlen - Stelle in Neiße. 

Der Land - Baumeister Kruhl zu Stettin ist aus dem 
Staatsdienste geschieden. 

In den Ruhestand tritt: 
der Kreis -Baumeister Wendt in Paderborn. 

Gestorben sind: 

der Eisenbahn -Ban- und Betriebsinspector bei der Ostbahu 
in Berlin, A. Schnitze, 

der Rlieinschifffnhrts - Inspcctor, Banrath Butzke in Coblenz. 



Bauwissensehaftliche Mittheilungen. 

Original - Beitrüge. 

Das Palais des Herrn von Kronenberg ln Warschau. 

(Mit Zrichnnngrn auf löatt 1 bi« « im Atlas.) 



Die Aufgabe war: ein Wohn- uud Geschäftshaus in 1 

großartigem Maafsstabe auf einem, wie die Grundrisse auf 
Blatt 1 und 2 zeigen, recht ungünstigen Platz zu erbauen. 

Das Erdgeschoß wurde ausschließlich zur Benutzung 1 

für das ausgedehnte Geschäft bestimmt, während die Räum- 
lichkeiten der Stockwerke zur Befriedigung des WohnbedQrf- j 
nisses dienen sollen. 

Dies führte bei der Ausführung, wie fast immer, wenn 
Wohnung and Geschäft ihre verschiedenen Zwecke in einem 
Gebäude erreichen müssen, zn schwierigen Construetioncn 
und Anordnungen. 

Rechts und links von der Einfahrt an der langen Front J 
de« Gebäudes liegen im Erdgeschoß die Cowptoire (BL 1) | 



mit den Zimmern für den Chef, welche durch Treppen mit 
dessen Wohnung im ersten Stockwerk verbunden sind. Auch 
haben hier die Vorstände der einzelnen Geschäftszweige ihre 
Zimmer erhalten. Das Haupt - Vestibül , durch welches 
auch die Durchfahrt führt, braucht durch das Comptoirperso- 
nal nicht betreten zu werden, indem dieses schon aus der 
Vorhalle in die schmaleren Seitengängc uud so in die Comp- 
toire gelangen kann. 

Die gewölbten Decken der Comptoire worden durch 
eiserne Säulen getragen, welche durch besonders starke 
Eiseucoustructionen verbunden sind, da dieselben die dicken 
Mitteiwände der oberen Geschosse zu tragen haben, und 
zwar mit sehr ungleich vertheilten Lasten. 

1 * 
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Ein Theil der Kellerräume ist mit den Comptoiren ver- 
banden und dient als Tresor. 

Das ganze Gebäude wird durch erwärmte Luft geheut. 

Die Anlage ist durch Berliner Fabrikanten, die Herren 
Kniebandel u>ul Wegner. facrgcstcllt und hat sich »ehr bewährt. 
Nor da« erste Vestibül mit der Durchfährt an der langen 
Front de» Gebäudes, dessen Decke durch vier polirtp Granit- 
säulen gestützt wird, ist nicht gebeizt. Dagegen werden die 
beiden Vorrlume der in zwei Armen ansteigenden Haupt- 
treppe , ebenfalls dnreb erwärmte Luft, gebeut, und ist 
die Anordnung so getroffen , dafs die Equipagen bis an diese 
Vorrftume fahren, wo die Insassen dann zugfrei aussteigen 
können. Die Wagen der Oüste fahren an der langen Seite 
des Gebäudes ein, und an der kürzeren Seite hinaus. 

Der Herr und seine Gäste gelangen durch die Einfahrt 
an der Langseite in die Wohnung, während die Frau ihren i 
Eingang, so wie ihre eigene Treppe und ihre besonderen j 
Vorzimmer von der kurzen Seite erreicht. 

Die Anordnung des ersten Stockwerks wird durch die 
Schrift auf der Grundrifs -Zeichnung auf Blatt 2 erklärt, und 
möchte nur noch hinzuzufügen sein, dats sich die Wirth- 
schaftsr&ume, so wie die Räume für die Dienerschaft in dein 
linken Seitenflügel de» Stallbofcs uud in verschiedenen Eutre- 
sols befinden. 



Das zweite niedrigere Stockwerk enthält die Wohnun- 
gen für die erwachsenen Söhne, and Gastzimmer. 

Die Haupttreppe führt nur bi» in da» erste Geschofs, 
sä mm dich© Nebentreppen dagegen bi» in das zweite Stock- 
werk. 

Der Wintergarten , welcher an der Haupttreppe gelegen 
ist, wird durch hetfses Wasser geheizt, and stehen die Ge- 
wächse in aufgc-fälhem Boden , nicht in Kabeln. Die Pflau- 
zen und der Rasen gedeihen gut. 

Die Wände und die Säulen des grofseu Treppenraumes, 
so wie die Wände des grofsen Saab sind mit Stuckmarmor 
bekleidet, welcher von Herrn Detoma in Berlin angefer- 
tigt ist 

Die Fa^ado konnte leider nicht von edlerem Material 
hergestellt werden, sondern ist geputzt, da die Beschaffung 
von Sandstein in gröberen Quantitäten nach Warschau mit 
unendlichen Schwierigkeiten und groben Kosten verknüpft 
ist ; nur die Caryatiden an der Einfahrt uud diu Säulen am 
Gebäude sind aus Sandstein gefertigt. 

Dio Haupttreppe ist von weiften Carrarischen Marmor 
hergestellt, ebenso die Geländer derselben, in deren Fül- 
lungen sich vergoldete bronzene Verzierungen befinden. 

F. Hitzig. 



Ueber das Verhalten des Wasserdampfes bei seiner Wirkung in den Dampfmaschinen. 



In der vorliegenden Arbeit hat der Verfasser den Ver- 
such gemacht, aus den Ergebnissen der Forschungen von 
Clausius, Zcuner, Grashof u. A., betreffend die Anwen- 
dung der sogenannten „mechanischen Wärmetheorie“ auf das 
Verhalten des Wasserdampfes bei Volumänderungen, Nähcrungs- 
forraeln horzuieiten, welche für die practiscbe Berechnung der 
Dampfmaschinen brauchbar und von hinreichender Genauigkeit 
erscheinen. 

£ 1. Gesetze Tan Marlottr uud tob Gay-Lusjiac Uber die 
Aendening der Spannung der Temperatar nad des Volum« der 
Gasarten. — (’oiablalrtes. Gesetz Uber die Aendenutg de* 
Volums bei gleichzeitiger Acndernng der Temperatur und der 

Spannung. 

Ist Q das Volum einer GimH und 31 dio Spannung 
derselben, ««gedrückt in Atmosphären, d. It. der Druck, den 
die (rasart auf die Gefäfswanduugen ausübt, so ist. wenn 
keine Tempcraturftnderung eintritt, nach dem Mariottc- 
»eben Gesetz 

Q_*, 

ü~ ä 1 

d. h. wenn da» Volum Q »ich in das Volum C, ändert, sei 
09 durch Ausdehnung oder Zusammendrückung, so verhalten 
sich die Volumina umgekehrt, wie die Spannungen, und dio 
Spannung 9I t , welche in dem Volum £, stattfindet, ist durch 
die obigo Gleichung bestimmt. Es folgt hieraus 

l)9tQ = ft t Q 1 ; Cl (Gesetz von Mariottc). 

Wenn hierbei keine Temperaturündening stattgefunden 
hat, so möge da» Volnm D, die Temperatur t haben. Ist 
Go das Volum derselben Gewicbtsmengc Ga« bei OGrad, 
so Ist, wenn u der Ausdehnung* -Coefficicnt der Gasart ist: 



C* == Go t c n (1 -}- erf); 

ändert sich nun dio Temperatur t in f, , ohne dafs sich die 
Spannung 31, ändert, so entstehe das Volum 0, und es ist 
Oi = 0, (1+ ctt t \ 

folglich 



0. s 

c. 



1 + 

s tts< 






(Gesetz von Gay- 



oder indem man - = er setzt. 
a 

01 D _! « + < . r _ Dl (« + *) 

* ; o.~ • + (• + «,) 

Lu««»c). 

Wenn sich die Spannung und die Temperatur gleich- 
zeitig ändern, so kann man immer sich verstellen, nl» ob 
diese Acndcrungon in unendlich kleiner Zeit nach einander 
erfolgten. Wäre nnn D das ursprüngliche Volum, mit der 
Spannuug 3t und der Temperatar t, so würde zuerst, wenn 
die Spannung sich ohne die Temperatur änderte, das Volum 
D, mit der Spannung 31, uud der Temperatur t entstehen, 
und indem sich nun noch dio Temperatur t in t y ändert, 
wobei die gewonnene Spannung 3t, unverändert bleibt, wird 
ans dem Volum D, das Volum Q, mit der Spannung 31, 
und der Temperatur f, entstehen. Dio Wertbo des Zwi- 
schen- Volums 0, bestimmen sich in beiden Fällen aus 
den obigen Beziehungen (1 und 2), uud indem man dio 
beiden ermittelten Werth© für Q. gleichsetzt, entsteht 
* « r Q, («i + t) 



G.= 



3t, 



und daraus 



(• + <i)i 
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3t • Q 3f, C, (Combinirtcs Gesetz toh Mariotte- 

3 ) 7+Ti Gay- Lim ic). 

Diese Gleichung 3 gilt ihr alte Gasarten, aber nur 
so lange, als die Voraussetzung gilt, dafs die Volumina Q 
and C, gleiche Gowicbtsmengen Gas enthalten, d. h. 
dafe mit der Aenderutig der Temjtfratar und Spannung nicht 
auch zugleich eine Acnderung der Gewichtsinengo 
des in den Volumen O und G, enthaltenen Gases statUiode. 

§3. Dichtigkeit und Normal- Volum der Gasarten. 

Da* Gewicht einer Volum-Einheit nennen wir die 
Dichtigkeit des Gases. Die Dichtigkeit des Volums C sei 
y, diejenige des Volums O, sei y n so ist das Gewicht 
de* Volums &=yD und dasjenige des Volums C, =^,0,; 
da nun nach der Voraussetzung . unter welcher die Glei- 
chung 3 gilt, 

4) • - yC = JiD ,=■<? 

sein rauls, so folgt: 




und wenn wir diesen 'Werth in Gleichung 3 cinsetzen, «o entsteht: 

5) • • • £(.+ <) = £(. + <,). 

Für den Fall, dafs das Gewicht de» Gase», welches 
wir betrachten, gleich der Gewichts-Einheit ist, ergiebt 
sich aus Gl. 4: 




Diesen besuudern Werth von CundC,, nämlich das 
Volum der Gewichts-Einhoit, bezeichnen wir künftig 
immer mit 45 resp. 25, u. & w., wahrend D, D, u. s. w. die 
Volumina anderer (unbestimmter oder bestimmter) Gewichts- 
mengen des Gases bezeichnen sollen. Es ist also 




Setzen wir diese Wertlie in Gl. 5, so entsteht 

* * = a, äi, 

« -r f « + 1, 

Wir nennen das Volum der Gewichts-Einheit künftig 
auch das Nor mal- Volum der Gasart. 

§ 3. Anwendung de* eomblnlrtea Satzes von Harlotte und 
Gaj-Iamac- auf permanente <; «Karten, namentlich auf trockne 
und feuchte atmosphärlKchc Luft, oder auf den Fall, wo 
Wawterdampf »Ick wie ein permanente» Ga» verhält (über- 
hitzter Dampf), 

Für alle permanenten Gasarton ist erfahnrogsraärsig 
a ein constinter Werth, und zwar, wenn die Temperatur 
in Graden der bunderttheiligen Skala genommen wird: 

1 1 = 273. 

Es gilt also für alle permanenten Gase die Gleichung 
T) • ■ £(273 + 7) = £(273 + 7,), 

es ist also für alle permanenten Gase der Werth '^(273 -t-f) 

ein couslantcr Werth, welcher lediglich abhängig ist von 
den Wertheu y,, 31, und f,, d. h. von der Dichtigkeit der 
Gasart y, bei einer bestimmten Spannung 3t, und Tempe- 
ratur 

Für atmosphärische Luft, wenn sie trocken ist, bat 
man bei einer Temperatur von OGrad und bei dem normalen 



AUnosphärendruck 2t, = 1 (Quecksilbersäule von 0„ a Meter 
und OGrad der Quecksilbersäule) das Gewicht eines Cubik- 
meters y, = 1„„, Kilogramm (Gnahof, Theoretische 
Masehinenblire S. 103), folglich gilt für trockne atmosphä- 
rische Luft die Gleichung 



8) • £(273 + 7) = 1„„, ■ 273 = 353. 

Wenn das spccifiscbc Gewicht eine* permanenten 
Gase» iu Vergleichung mit demjenigen der Luft von der- 
selben Temperatur f, und Spunuung 31, mit d bezeichnet 
wird, so heilst dies nichts anderes, als das Gewicht der 
Volumeiuheit dieses Gases y, ist bei gleicher Temperatur 
und Spannung dmal so grofs, als dasjenige der atmosphäri- 
schen Luft, also ist für dieses Gas y, = l, tB|# • d, folglich 
ist, für irgend ein permaneutes Gas 



9) ■ ■ ■ £ ^273 + 7) = 353 » — C. 

So z. 11. ist für eine Temperatur von 100 Grad und 
1 Atmosphäre Spannung für atmosphärische Luft nach der 
Gleichung 



£ (273 + 7) — 333 
333 

7 - aJ3 - 



Für Wasscrdampf mit 1 Atmosphäre Spannung und 
100 Grad ist erfahrungsmässig im Maximum y, = 0^ tI| , 
folglich ist das specitiscbe Gewicht des Wasserdampfes ün 
Vergleich mit der Luft: 



a _ Ymk» — o 

0 — fl — 

"hu 

folglich hat man für Wasserdampf, so lauge keine Ge- 
wichtsänderung des Volums emtritt, 



£ (273 + t) «= 353 - ü, C40f 



10) • • • ■ £ (273 + 7) = 226. 



Denselben Werth hätte man natürlich auch gefunden, 
wenn man für y, in Gleichung 7 unmittelbar den Werth 
9*os» eingesetzt hätte. 

Hat mau ein Gemenge von atmosphärischer Luft 
und isolirtom Wasserdampf, und ist 31, die Gesaminlprcs- 
sung desselben, 31, , diu Pressung des Wasserdampfes, also 
31, — 31, , die Pressung der Luft allein, so ist 

0 ^ + ^ — 1 U »JT8I 

11) - £(273 + 7) =333(l 

Allgemein können wir schreiben, für permanente 
Gasarten: 



l2 ) L (* + 0— c — m ;«I 



273 -f t 



= 353d, 



st VT/ " »■ » 55 • 3 t 

worin unter C ein constantcr Werth zu verstehen ist, der 
sich wie vorstehend bestimmen läftt und zwar ist C= 353 • d, 
wenn <5 dos specifiscbo Gewicht der Gasart in Bezug uuf 
atmosphärische Luft ist Allgemein ist: 



lä " ) ■ ' C t\ ~ St, ^ + ‘‘ 
a ist ebenfalls ein constanter Werth, welcher für permanente 
Gasarten gleich 273 ist. 
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H. Weibe, Ueber das Verhalten des Wasserdampfcs bei seiner Wirkung in den Dampfmaschinen. 



§ 4. Permanente Gaaarten, geslttlrtcr Dampf (Kcsseldampf) I 
and überhitzter Dampf (Uollrtcr Dampf). — Gesetz v#u 
de Pambour Uber das Verhalten de* gesättigten Dampfe« 
n Uh re nd der Expansion. 

Unter permanenten Gasorten verstehen wir solche, | 
welche innerhalb der betrachteten Veränderungen des Volums, j 
der Spannung und der Temperatur stets dieselbe Gewichts- 
menge in Gasform behalten. Im Gegensatz zu denselben 
stehen die „gesättigten Dämpfe“. Das Charakteristische 
derselben ist, dafs bei verminderter Temperatur stets ein Theii 
der Gasarten in die tropfbar-flflssige Form übergeht, 
sich niederschlägt, also aufliürt, in Gasform zu existiren. 

Mit Verminderung der Tempcratar verändert sich also auch 
die Gewichtsmenge des Gasvolonu. Wenn mau dagegen | 
bei einem gesättigten Dampf die Tcmperatnr erhöht, so 
folgt derselbe den Gesetzen der permanenten Gasarten, und 
heifst in diesem Zustande überhitzter oder isolirtcr 
Dampf, — vorausgesetzt, dafs sich in demselben Raume nicht 
tropfbare Flüssigkeit, welche Dampf erzeugen kann, und 
welche an der Temperaturerhöhung Theii nimmt, befindet; 
in diesem Falle verdampft die Flüssigkeit, und vermehrt 
die Gcwicbteraenge des in dem Volum enthaltenen Gases. — | 

Dampf, welcher also mit der erzeugenden Flüssig* 1 
keit in Zusammenhang ist, oder mit derselben in 
demselben Raume gemischt ist, ist daher niemals 
überhitzter Dampf, sondern stets gesättigter Dampf. - 
Da dieser Zustand im Dampfkessel immer stattfindet, so nen- 
nen wir den gesättigten Wasserdampf auch Kcsseldampf, 
und solchen Dampf, der mit der Flüssigkeit nicht in Iterüh- 
rung ist, bei welchem also die Möglichkeit vorliegt, den Ge- 
setzen der permanenten Gasarten zu folgen, nennen wir, gleich- 
bedeutend mit überhitztem Dampf, auch isolirten Dumpf. 

Bei Kcsseldampf (gesättigtem Dampf) ist stets für die 
vorhandene Temperatur sowohl y oh 31. d. h. sowohl die 
Dichtigkeit als die Spannung, ein Maximum, d. h. es giebt 
keinen isolirten Dampf, welcher hei derselben Temperatur 
eine grü fitere Dichtigkeit und Spannung besäfee; — folglich 
ist ancb bei Kcsseldampf für die vorhandene Dichtigkeit und 
Sjiannnng die Temperatur ein Minimum, d. h. es giebt 
keinen isolirtun Dampf, welcher bei derselben Dichtigkeit 
und Spannung eine geringere Temperatur besäfsc. 

Ueberhaupt sind Dichtigkeit und Spannung des Kessel- 
dampfes für Jede Temperatur desselben bestimmte Worthe, 
welche, so lange der Dampf gesättigt bleibt, mit der Temperatur | 
wachsen oder abnehmen, und zwar noch bestimmten Gesetzen. 

Wenn Kcsseldampf expandirt, d. h. wenn ein bestimmtes | 
Volum Kesseldampf in ein gfOftMW Volum übergebt, so ver- I 
mindert sich mit seiner Spannung auch seine Dichtigkeit und 
seine Teni|*eratur, aber beide Worthe ändern sich nach ver- 
schiedenen Gesetzen. Geht also z. R. ein Volum Kcsseldampf 
durch Kxjuansion auf das doppelte Volum Uber, so roofeto 
nach der Expansion, wenn keine Gewicht&änderong stattge- 
funden hätte, die Dichtigkeit halb so grofe sein, wie die 
ursprüngliche; die Temperatur hat aber dabei in Reichem 
Maafse sieb vermindert, dafs sie geringer geworden ist, als 
diejenige, welche dem gesättigten Wasaerdampf von der halben 
Dichtigkeit des ursprünglichen entspricht. Man würde also boi 
dieser geringeren Temperatur Waaacrdampf von einer grii- 
feeren Dichtigkeit erhalten, als diejenige de» gesättigten 
Wowerdampfes von dieser TeniperaUir. Dies ist nach dem 



Vorigen unmöglich, folglich mufs für diese neue Temperatur 
die Dichtigkeit geringer aasfallen, als die Hälfte der ursprüng- 
lichen, und daraus folgt, dafB während der Expansion 
eine Gewichtsverminderung des in Gasform befindlichen 
Wosserdampfes erfolgt sein müsse, und weiter folgt daraus 
auch, dafs sich wahrend der Expansion des Kessel- 
dainpfos immer ein Theii des Dampfes za Wasser 
condensiren mufs, und endlich hieraus wieder folgt, dafs 
der expandirende Dampf stets ein Gemenge von Dampf und 
Wasser darstelle, und dies endlich bedingt nach dem Vor- 
stehenden, dafs der gesättigte Wasserdampf während 
dor Expansion stet« die Eigenschaften des gesät- 
tigten Wasserdampfes behalte. Schon de Pambour 
bat dieses Gesetz durch Beobachtung de* expaudirenden 
Dampfes gefunden , er hat es aber anders zu erklären gesucht, 
de Pambour nennt dos Gesetz das „Prinzip der Erhal- 
tung des Maximums der Dichtigkeit und Spannung 
während der Expansion“. 

Das eben angeführte Gesetz gilt zunächst so lange, als 
mau dem expaudirenden Kesseldampf von Aufeen her nicht wäh- 
rend der Expansion Wärme zufübrt. Wenn die Wände des 
Gefälses, in welchem die Expansion erfolgt, weder Wärme 
zu- noch abführen, oder auch, wenn die Wände des Gefäfscs 
während der Expansion eine äufsere Abkühlung erfuhren, so 
bleibt der expandirende Dampf immer Kcsseldampf. — Wenn 
dagegen dem expandirendeu Dampf während der Expansion 
Ton Anisen Wärme zugeführt wird, so gilt das obigo Gesetz 
zwar auch noch, aber nur bis zu dem Punkto hin, wo die 
Zuführung der Wärme gröfser wird, als die Temperatur- 
veränderung während der Expansion. Geschieht dies, so 
bat mau in jedem Augenblick Dampf, der eine höhere Tem- 
peratur hat, als die seiner augenblicklichen Dichtigkeit ent- 
spricht, folglich überhitzten Dampf, und es findet in diesem 
Füll keine Condcnsatiou während der Expansion statt. 

$ &. Herleltamr eluer XBheruiupifonnel für den Zusammen- 
hang zwischen Temperatur, Hpannumc und Dichtigkeit des 
irrsüt Hirten t Vaster dampfe*. 

Da Kesseldampf kein permanentes Gas ist, weil der- 
selbe nach dem vorigen Paragraphen mit der Volumäuderung 
stet« eine Gewichtsänderung erfährt, so kann die Glei- 

|(. + «) = c 

nicht ohne Weiteres auf Kesseldampf angewendet werden, 
and ist im strengen Sinne für Kesseldampf überhaupt nicht 
anwendbar. Aber man kann versuchen, ob sie wenigstens 
nälieruiigswoise anwendbar ist. 

In Grasbof, „Theoretische Maschinenlehre I. $ 29,“ befin- 
det sich eine sehr umfassende Tabelle , welche für gesättigten 
Waaterdampf die zusammengehörigen Wertho von t und y 
für verschiedene Spannungen A enthält. Ans dieser Tabelle 
kann man also zunächst die Worthe ^ berechnen, und indem 
man sodann für a eine gewisse eonslaute Zahl setzt, kunn 
man don Werth, welchen der Ausdruck ^ (« + <) für ver- 
schiedene Spannungen A auuimnit, berechnen. Man wird 
sich dann überzeugen, ob dieser Werth coustant winl, oder, 
wenn nicht, in welcher Weise er sich ändert und von einem 
gewissen Durchschnittswerth abweicht. Diese Rechnungen 
habe ich für verschiedene angenommene Werthe von a 
durchgoiührt Diejenigen Werthe von a, welche hierbei für 
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H 



eine möglichst grofse Reihe Ton Spannungen die ver- 
bal tu ifianäfsig gO listigsten Abweichungen von einem Mittel- 
wcrthe geben, sind a = 420 bis 424. Die folgende Tabelle 
giebt die Resultate dieser Rechnungen. Es ist <labei als 
Mittelwerth derjenige Werth angenommen, welcher für 
St = I ; <=100; y=0, <OM entsteht, d. h. der Werth, 
welcher ^ (a + f) für eine Atmosphäre Spannung annimmt. 
Dieser Mittel werth ist: 

O = 420. C= 315,,. 
a = 424. 0=317,^. 

Dio Abweichungen der berechneten Werthe von diesem 
Mittelwerth sind in der Tabelle angegeben, und zwar so, 
dafc sie des leichten Vergleichs wegen in zwei nobfenein- 
ander stehenden Colmnnen sich befinden. 

Tabelle aber den Werth ^ ( « + <) für ges&ttigten 



Wasserdampf. 







* 




a — 


420 


a — 42» 


■st 


§! 
1 1 
h 


"tc . 

1 

3 


g 

G.-* 

E 

H 


5) 

i 

' 


+ 

§ 


li 

1 : 

äs 


s *- 

Ja 

5f 


+ 

1 

n * 


ff 

1-5 

< 


0.1 


0,ü4»J 


40.d 


<»..-•070 


320. s 


+ 6,* 




323,* 


0 .» 


0,s 


n.is?« 


OH.tft 


0,46 90 


318,6 


+ 3.5 


+ 3.7 


321,: 


0,3 


tu 


0.(55» 


76, ss 


0.«a«? 


316.7 


+ u 


+ 1.* 


3l£»,j 


0.4 


0.5 


0,3159 


Hl.u 


0,«ao« 


316.4 


+ 1,3 


+ 1.3 


3 IS.» 


0,5 


o.d 


11.17*3 


H6.*i 


0.493» 


316.o 


-j- 0,9 


+ O.'J 


318,4 


0,o 


0.7 


l.Uio 


yu,s» 


0,4 m« 


315.4 


+ 0,6 


+ 0.5 


31 H.o 


0,7 


1,0 


O.aoio 


1<K>. u.i 


0,6059 


31.*»., 


0,0 


O.Ü 


317.5 


1.0 


2.0 


1.74*9 


ia.u« 


0,5» 1» 


314.* 


-0.7 




316.7 


2,o 


3,o 


l.TOll 


133,91 


0.3674 


314.3 


- o.» 


- 0,9 


316,0 


3.0 


4.» 


2,(11) 3 


141. ou 


O.A57« 


314,5 


-0.« 


— 0,8 


316,7 


4,o 


5.o 


2.750 0 


1 52. n 


0,350« 


314.7 


-0,4 


-0,6 


316,f 


5.0 


H.o 


3.*0S( 


1 :>!♦.*( 


0,3*3* 


315.0 


— O.i 


-0.3 


31 7. * 




7,o 


3.7711 


l&>,it 


0,53h 7 


315.3 


+ 0.« 


Ö.ü 


317,5 


7,o 


fi.o 


1.*?*: 


170.61 


0,5343 


315,7 


+ 0.« 


+ 0.3 


317.» 


8,0 


t'.o 


4.77*1 


175.7 7 


0,5 305 


316.1 


+ 1* 


+ 0.7 


316,* 


y.o 


M.u 


f».*704 


1NI.1I 


0,5*70 


316,* 


+ 1.3 




31H,j 


10.0 


lt.0 


r»,7t<sf 


I-4.fto 


0,6840 


816.» 


+ U 


+ 1.1 


31H,» 


11,0 


12,o 


6.(543 


IHN,*, 


0,5*|* 


317.1 


-j- 2.« 


+ 1.' 


310.* 


12.0 


13.o 


6,74*4 


198,0« 


0,5 1 «7 


31V,:. 


+ 2.4 


+ 2,o 


310.5 


13,o 


14.« 


7.2(63 


12*1.53 


0,5143 


317.» 


+ 2.9 


+ 2,5 


389,0 


14,0 



Wenn man die Resultate dieser Tabelle untersucht, so 
ergiebt sich, dafe der Werth 



4(*+o 

für gesättigten Wasserdampf in der That nicht constant 
ist; dftfs vielmehr dieser Werth für etwa 3 Atmosphären ein 
Minimum wird, und von hier ab. sowohl nach den Spannun- 
gen hin, dio unter 3 Atmosphären liegen, als nach den 
Spannungen bin. die über 3 Atmosphären liegen, stetig 
wächst Je grölser man den constantcn Werth a nimmt, 

desto langsamer wächst der Werth ^ (« + <) nach den über 

3 Atmosphären liegenden Spannungen, and um so schneller 
dagegen nach den unter 3 Atmosphären liegenden Spannungen. 

l.'m nun zu untersuchen, welchen Einttufs dio Annahme 
eines constanten Mittelwerthes anstatt des in der That 
veränderlichen Werthes auf die Beziehungen zwischen Tem- 
peratur und Spannung bat, kann man aus der Gleichung 

-£(. + 0 = c 

die Temperatur t bestimmen: 

13) . . t=- — a = C - $21 — <*. 

L 

31 



Dies ist geschehen, indem für C und a einmal dio 
Werthe 315,, und 420, und dann die Werth« 317, 4 und 
424 gesetzt wurden. Die so berechnete Temperatur enthält 
die folgende Tabelle, zugleich mit den Differenzen gegen dio 
Temperaturwcrtbo der oben angeführten Grashof sehen Tabelle. 
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Man bemerkt, dafs die mit den Constanten a = 424 and 
C= 317, j berechneten Temperaturen bei den hoben Span- 
nungen weniger, bei den sehr geringen Spannungen aber 
mehr von der wirklichen Temperatur almeichen, als die- 
jenigen. welche mit dem Werth« « = 420 und C=31ö,, 
berechnet worden sind. Wenn man eine l'ngonauigkoit 
gestatten will, welche noch nicht 2 Grad Differenz gegen 
die wirkliche Temperatur betragen darf, and «renn man 
die Spannungsreih« dabei möglichst weit Uber and unter eine 
Atmosphäre ansdebnen will, so ergiebt sich, dal» die mit 
den ('(instanten « = 424 und C=317, Ä berechnete Tom- ! 
peratnr - Reihe für Spannungen von 10 Atmosphären bis 
abwärts zn 0,f> Atmosphären dieser Bedingung entspricht, so i 
dal'» man unter dieser Voraussetzung zwischen 0. G und 1 
10 Atmosphären für gesättigten Wasserdampf nähe- 1 
rungs weise setzen kann: 

v Y , , „ - 424 + < 

U) . ( (424 + 0 = 317,, = a - , 

15 ) < = _ 424 = 317,, S S — 424. 

S 

Hiernach wird man innerhalb der angegebenen Grenzen 
dio Nänerungsformeln 13 und 14 fttr gesättigten Wasserdampf , 
mit einer für die Praxi« hinreichenden Genauigkeit i 
gelten lassen. Jedenfalls geben diese Formeln eine sehr viel grö- 
bere Annäherung an die Wirklichkeit, als dio Gleich nng 10, 
weiche man sonst für diesen Zweck benutzt hat (t. B in 
^des Ingenieurs Taschenbuch“ 9. Aull. 1872 S, 213; Schmidt, 
Theorie d- Dampfmaschine S. 32), welche aber nur für über- i 
hitzten Dampf gilt. Es muls einstweilen als ein durchaus 
zufälliges Zusammentreffen angesehen werden, dafs der pas- 
sendste Werth für « = 424 genau übereinstiramt mit dem 
calorischen Arbeitewerth de» Wasser» (§ 6 GL 17). In der 
Zulassung der Gleichung 14 für gesättigten Dampf als ( 
Näherungsformel liegt dio Voraussetzung, dafs der gesät- 
tigte Wasserdampf innerhalb jener Grenzen bei einer mit 
Temperalurflmlerung verbundenen Volamänderung seine Ge- } 
wichtsmenge »ehr wenig ändere. Je mehr diese Voraussetzung 
der Wirklichkeit nahe kommt, desto mehr wird die Glei- 
chung 14 sich der Wahrheit nähern. 

§ 6. Grundgesetz der mechanischen Wlrmetheorle; calorKcher 
Arbeit» wert h |K). — Speel fl scher calorischcr Arbeitswerth a. 

Bezeichnet a den Druck einer Atmosphäre in Kilogram- 
men auf den Quadratmeter, so ist bei 21 Atmosphären $|*»n- 
nung der Gesammtdruck uK auf die Flächeneinheit. Wäre 
das Ga» in einem cvlindrischen Raume and drückte gegen 
einen Kolben vom Querschnitt a, so ist u 21 a der Druck 
auf den Kolben. Wenn der Kolben den unendlich kleinen 
Weg dt zurücklegt, so ist du» Element der erzeugten Leistung 
dL = o- 31 a -dt, 

dabei ist offenbar a ■ (U der Volumzuwachs , welchen der mit 
Gas erfüllte Raum, <L i. dos Volum Gas Q. dabei erfährt; 
daher Ist rfQ = arf* und 

dL=sa- 21- rfCL 

Nach den Gesetze« der mechanischen Wärme -Theorie 
ist jede durch Ausdehnung eine» Körper« verrichtete ftufserc 
Arbeit mit einer Teraperaturabnahme verbunden, and 
umgekehrt, jede auf CMapreniOft eine» Körpers verwandte 
äulsero Arbeit bedingt eine Temperaturzunahme, vorausgesetzt, 



dal's das Gewicht ungeändert bleibt. Diese Temperatur- 
ftnderung ist proportional der verrichteten Arbeit, hat 
aber natürlich da» entgegengesetzte Vorzeichen, »io 
ist aber abhängig von der Beschaffenheit des Köriiers, welcher 
seine Temperatur ändert, und »tebt im umgekehrten Ver- 
hält nif« zu der Gewichtamengc des Kört>ers, der die ent- 
sprechende äufsere Arbeit verrichtet oder au fnimm t. Man 
kann also schreiben: 




worin fl ein Werth ist, welcher von der Beschaffenheit dos 
Körpers abhängig ist, und den wir den „caloriachen 
Arbeitswert!»* des Körpers nennen. Setzen wir für dL 
den vorher ermittelte« Werth, so ist 

— Ä.0-«Ö=«.2l-rfQ. 

Setzen wir nach GL 4 G = — odpr da * = d. i. 

7 7 

gleich dem Normal -Volum ist (§ 2), auch &=$.£, also 
dij,—d (0SB), so entsteht 

— Ä tf «Ä = a- 31-rf(G$). 

Wenn nun die Gewichtsmengc O constant bleibt, 
wie dies bei permanenten Gasen der Fall ist (§4), so hat 
mau für permanente Gase: 

15) • fl . * = <* -« • = 

LVberbaopt gilt diese Gleichung für aite Körper, deren 
Gcwicbtsmeuge bei der Temperet uründerung constant bleibt, 
also auch für Wasser in tropfbar fiüfsigcm Zustande. 

Der Werth fl ist nicht notbwendigerweiue ein constan- 
ter Werth-, derselbe kann als Funktion von t erscheinen, 
und sich mit t ändern. Erfahrangsmäfsig ist jedoch diese 
Aenderung meist so gering, dafs sie entweder nicht darstell- 
bar oder doch vollkommen zu vernachläfsigen ist. In solchem 
Falle ist fl als constant zu betrachten, und dann kann man 
den calorischen Arbeitewerth fl auch dofiniren als den 
Werth der äufsern mechanischen Arbeit, welcher einer Tem- 
pernturänderung der Gewichtseinheit um eine Tempo- 
ratureinbeit entspricht. Nennt man den calorischen 
Arbeitswerth des Wassers fl« und setzt man 




ho ist fl = flo v^, es entsteht also: 

16) • —flo -#-Ä=« 3l-rf'B= — fl- A. 

Das Verfall tnifs 9 wollen wir den speci fischen calo- 
rischcu Arbeitsworth des Körper» im Verhältnifs zum 
Wasser nennen. 

Den reciproke.n Werth des caloriachen Arboitswcrthes, 
also den Werth 

11 1 
Ä 

nennen wir den „mechanischen Wirmowortb“ des 
Körpers. 

Der caloriscbo Arbeitswerth des Wassers wird erfah- 
nmgsra&fsig 

17) • • flg =424 Meter Kilogramme 

angenommen. 

$ 7. Herleltang des Poissonschen Gesetzes. 

Ans der Gloichnng 12 folgt: 

(« + <)=«• «. C. 

Dividirt man mit dieser Gleichung in dio Gleichung 15, 
so entsteht: 
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dt __ a d it 

*a + t~c' 

dt a d3} 

“• + *”<?fl ' 2T 

Integriren wir auf beiden Seiten zwischen den Grenzen 
t and t l and den diesen Temperaturen entsprechenden Werthen 
von 33 and 33, , so entsteht: 

/»(* + <) — + — *>3!,) 

, (« + «,) <■ , ® 

" \7+7/ = CÜ 3.1, ' 



folglich: 



« + «, 



18) • S = 3S,(V^)' = ®.(^)" 

wenn wir der Kürze wegen schreiben 

i» *=„. 

a 

Setzen wir diesen Werth von 33 in die obige Gleichung 

(>+<)«8-S< c, 

so entsteht 

e + «-«*Ö*r 

und 

(• 4*0" + ‘ =»C33, (*+<,)"? 

nun ist nach Gl. 12* 

_« + *. 



C = 



folglich ontstebt: 

20) . . • 






I •+• 

* + *j 

und mit Rücksicht auf Gl. 18 



Iw+V 

{-er 




folglich aus Gl. 2o und 21 



l i 




3ß) ’ =91,31, ’ " = Constant. 



Diese wichtigen Beziehungen, welche in den Gleichungen 
20 bis 22 liegen, sind bekannt unter dem Nomen des Pois- 
son'schen Gesetzes. Die Gleichung 22 nennt man die Zu- 
stands - Gleichung des Gases- sie enthält das Gesetz, dafs bei 
den permanenten Gasen das Prodoct aus der Span- 
nung in eine bestimmte Potenz des Volumens 
constant sei, wenn bei der Volumänderung weder Winne 
zu- noch obgeführt wird, so dafs mit der Yoiumftuderung die 
entsprechend« Temperet uründoruug verbunden ist Wenn die 
Temperatur während der Volumändorung constant erhalten 

£a*u«brin r. Biowaagn. Mr| XXIV- 



I 



I 



wird, so tritt das Mariotte’sche Gesetz ein (§ l) nnd dann ist 

*+ 1 , . 

— = 1 , also m = 0. 

m 



Setzen wir der Bequemlichkeit wegen: 

^‘=,= 1 + 1 = 1 +^( 0119 ) 



2 ?) 



1 

■ 

» — 1 



m 4* 1 1 



1 __ n — J 

• + 1 “ » 

Die Gleichungen des Poissonschen Gesetzes nehmen 
nun die Form an: 



24 > ’ =(!)" v»**i) 

I «SB- = 31, *3, " — Const (GL 22). 

Die letzte Gleichung lttfst sich mit Rücksicht anf Gl. 12* 
auch schreiben: 



24*) • • a3!»=-^' , 8! 1 — ‘=C„ 

Das Poissonsche Gesetz gilt nur unter den Voraus- 
setzungen, unter welchen dasselbe hergeleitet worden ist; 
und diese sind: 

1) dafs während der Volumänderung keine Ge- 
wichtsänderung statttinde, dafs also C constant sei; 

2) dafs der calorische Arbeitswerth fl für alle 
Temperaturen constant bleibe; 

3) dafs während der Volumänderung weder Wärm« 
zugeführt noch abgefülirt werde. 

Das Poissonsche Gesetz gilt für all« Kürzer, für 
welche diese Bedingungen erfüllt werden, gleichviel welchen 
Aggregatzustand die Körper haben. Für permanente 
Gase treffen diese Bedingungen erfabrungsmäftig zu. dage- 
gen treffen die Bedingungen 1 und 2, wie wir in § 4 
gesehen haben, für gesättigten Wasserdumpf nicht zu. 
Aber nach den Entwickelungen in $ 5 kann man nähe- 
rungsweise innerhalb der Spannungsreihe von 0, e bis 10 
Atmosphären, wenn man Temperalurfebler bis höchstens 
1,„ Grad gestatten darf, für C einen «instanten Werth 
annehmen, und es findet sich, dafs innerhalb dieser Reihe 
auch fl als constant betrachtet werden kann. 

Vorbehaltlich der entsprechenden Bestimmung der 
Wcrthe » und C 0 in Gl. 2Ü, 2-t und 24* werden wir also 
nur innerhalb der Grenzen 0,„ bis 10 Atmosphären das 
Poissonsche Gesetz auch für gesättigten Wasserdampf 
als näberungsweise zutreffend arischen können. 



§ ft. - WHrmeoipaclUM — Spedfisehf Wärme, Innere nnd 
äuftere Wärmceopaeltäl und apeelflaehe Wirme. Der Exponent 
de« Polimon»rben Gesetzes Ist das Verhältnis zwischen beiden 
Werthen. 

Um das Poissonsche Gesetz verwenden zu können, 
ist es nöthig, die constanten Werth« n nnd C 9 der Glei- 
chungen 24 des vorigen Paragraphen zu bestimmen. Diese 
Werth« sind für verschiedene Gasarten verschieden. Kennt 
man den Werth n, so ist C 0 sehr leicht zu finden, wenn 
man zusammengehörige Wcrthe von 33, und 31, oder von 
SB, und f, in die Gleichung einsetzL — Es handelt sich 
also wesentlich am die Bedeutung and die Bestimmung des 
2 
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Exponenten » in der Poissonschen Gleichung. Hierüber 
müssen wir in etwas umständlichere Erörterungen eingchen. 
Die beiden Grundgleichungen sind: 

13) 

lJ) * + t (T 
24“) S2J** = C 0 . 

Aus der Gleichung 12 folgt: 

»-•-F 

ändert sich also iu dem Zustande eines Gases die Tempera- 
tur, so ändert sich im Allgemeinen gleichzeitig Spannung und 
Normalvolum (Dichtigkeit) — § 2. — Wenn wir daher die 
Gleichungen differenziren, so entsteht: 



25) 



X-AS+t-rfXas- 

1 

dt " + dt C 



Der erste der beiden Werthe links giebt das 

at 

Verhältnis, fn welchem sieb die unendlich kleine Acndcrung 
von 21 zur Teroperaturftndernng vollzieht, während sich die 
Temperatur um dt ändert, wenn man momentan dio Spannung 

als constant betrachtet, und der zweite Werth -- ^ giebt 

in gleicher Weis« das Verhältni/» der gleichzeitig statt- 
findendon Spannungsänd eräug zur Temperaturündermig, wenn 
man momentan das Volum als ungeäudert betrachtet. 
Man ncunt ein solches Verhältnis die WärmecapAcität 
, 21 -dB 

des Körpers. Der Werth — —— ist proportional dem Pro- 
duct ans der Spannung und der Vol Umänderung, und somit 
nach dem vorigen Paragraphen Üt 25 proportional der 
äufsern Arbeit, welche das Normalvolmn bei der Tem- 
IM'rataräuderung dt verrichtet oder aufuimmt. Wir neunen 
diese» Werth daher die Wärme -Capacität für fitifscre 

Arbeit und bezeichnen ihn mit c„. Der Werth ^ giebt 

ilas Verhiltnifs der Spannung»- zur Temperaturänderung, 
ohne dafs dabei äufsere Arbeit verrichtet wird. Bei einer 
solchen Sponnungsänderung wird also lediglich der innere 
Zusund der Gasart geändert, welche Aeuderung wir einer 
„innorn Arbeit* 1 zuschroiben. Wir nennen diesen Werth 
die Witrmecapacitit für innere Arbeit, und bezeichnen 
denselben mit c* Es ist also 

S dt 
2) rfM 
dt 

Man hat den hier mit c„ bezeichneten Werth gewöhn- 
lich die Wärmecapacität bei constantem Volum, and 
den mit c, bezeichneten Werth die Wärmecapaeitft hei con- 
stantem Druck genannt. Diese Bezeichnungen beziehen 
sich aber nur auf die Art und Weise, wie man bei der 
Bestimmung dieser Werthe mittelst physikalischen 
Experiments verfährt, nicht auf die „physikalische 
Bedeutung 1 * dieser Werthe. Legt man diese letztere zu 
Grunde, so müfsten dio Beunennungcn geradezu vertauscht 
werden. Es scheint die Bedeutung der Werthe in Bezug auf 
ihren physikalischen Sinn alter durch die von mir gewählten 
Be/eichnu ngeu vollständig dargestellt zu werden, und aus 



26) 



c,= 



diesem Grunde schien cs mir richtiger, die hier gewählte 
Bezeichnung einzufübreu, als die ältere Bezeichnung tunzn- 
kebren, wodurch Unklarheiten entstanden wären, oder die- 
selbe beizubehalten , was geradezu dem Rinn ihrer Herleitung 
widerspricht, denn in der That ist 
S-rfQ 
Ca ~ dt 

die Wärmecapacität bei constantem Druck, und nicht, 
wie sie gewöhnlich genannt wird, die Wärmecapacität bei 

constantem Volum, und ist factisch dio Wärme- 

capacität bei constantem Volum und nicht die Wärme- 
capacität für codstantcn Druck, obwohl man hei Ermit- 
telung dieser W ertho so verfährt, dafs man keine äufscre 
Arbeit verrichten läfct, indem sich das Gas unter ci instan- 
tem Druck bei der Erwärmung frei ausdebneu kauu, also 
nur innere Arbeit verrichtet 

Anstatt der correcten Bezeichnung ..Wärmecapacität 
für äufsere Arbeit“ und „für innere Arbeit“, kann man 
anch wohl die abgekürzten Namen „äufsere Wärme- 
capacität** und „innere Wärmecapacität“ brauchen, 
welche anch noch kürzer sind, als die älteren Bezeichnungen. 
Da nach Gleichung 16 

so kann mau ohne Rücksicht auf das Vorzeichen auch setzen 
in absoluter Beziehung: 

26“) • • - St = i>S^ — ae m . 

Es ist daher der calorische Arbeitswerth eines 
Körper» in absoluter Beziehung proportional der 
äufseren Wärmecapacität 

Setzt man aus GL 15 den Werth 
z3trf$ 
it 

in die Gleichung 25, so entsteht: 

x . * 

Ä • 6’ 

«■rf3C__ er 
'%•&— SIC 
v ■ <m cj 
«■ 



27) 



di =- 






l V> 4t js.» 



4t ■ C % di\ 
Es ist aber nach Gl. 23 1 + 



27‘) 



C • & 

Ci 



=s n, also 



5-41 

cL h. der Exponent der Poissonschen Gleichung ist 
in absoluter Beziehung das Verbältnifs zwischen der 
inner» und äufsern Wärmecapacität eines Körpers. 
Aus Gl. 27 folgt: 



Ä • C~ 



• n — 1 



28) 



Ä = 



«?(• — 1) 



Nennt man die Wärmecapacität des Wassers e„ und c tf < 
und setzt für irgend einen Körper dos Verhältnifs 

29) • • • C? -'= e und — = c t , 

«U toi 

so bezeichnen nun die Werthe e und e-, « die „specifischen 
Wärmen** de* Körpers, und zwar nennen wir e die „speci- 
fische Wärme für äufsere Arbeit“ oder kurz: die 
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„ftufsere spccifische Warme“ und«, die „specifiscbe 
Warme für innere Arbeit“, kurz: die ..innere specl- 
fische Wärme“. Es ist natürlich: 

(_ * _ # i 



29*) 



i — 



’se < G,a8 >- 

Zufolge der Bemerkung bei GL 15 ergebt sieb für Wasser: 

Ä, = «««. 

, =4"^- = ' (0l26 ' ) 



29*) 



s " < i( « “ cöT^T) (GI a8> 
^-l(7^ = ä'5T^Ö (GLS ^ 

(«■ - «) = 

Diese letzte Gleichung ergiebt, wenn man für « den 
Atmoepbarcndruck in Kilogramm für den Quadratmeter 
(§ 6) setzt, 

« = 10333 

(vgl Grashuf, Theoretische Maschinenleh. I. S. 154 d. Anm.) 
und ist für permanente Gase (GL 12) 

363 *d, 

wenn d daa spocifische Gewicht des Gases in Bezug 
auf atmosphärische Luft von gleicher Temperatur und Span- 
nung ist — Endlich ist Ä n = 424 Meter Kilognn (GL 17), 
folglich bat man für permanento Gasarten 

f c 10333 Qmm 

30) • • J ~~ ö • 353 • 424 d 

|.)(c, — c) = 

Für gesättigten Wasscrdaropf hat man, solange 
man die Beziehung in GL 14 gelten lassen kamt, d. i. für 
die Spannung? reihe von 0, s bis 10 Atmosphären, 

( nr 10333 

| ClT 0 317, S 424 = ,0T<T • , 

lh —0 = o,. 



so*) 



u iOV«7B* 

Die Gleichung 30 giebt das Gesetz: 

Die Differenz zwischen der Innern nnd Infsern 
specifischen Wirme zweier verschiedenen 
Gasarten ist umgekehrt proportional dem spe- 
cifischen Gewicht derselben. 

Nennt mau den Werth (e, — c) für atmosphärische Luft 
(c, — c)t. und denjenigen für Kesseldantpf (C| — e)r», so ist, 
da für atmosphärische Luft <1 = 1 ist, 

(c, —e)c 6904 _ _1_ 

—«)»"?«• *•’* l.m«’ 

d. 1». innerhalb der Spannungsreihe von 0, fl bis 
10 Atmosphären (§ 5> ist die Differenz zwischen 
der innern nnd iufsern specifischen Wärme für 
gesftttigten Dampf näherangsweise 1, IU „ mal so 
grofs, als für atmosphärische Luft. 

Eifllich folgt noch ans GL 29*: 

tt 1 10333 _ 29,,. f 

’ C (e, — c) 363 d(e, — c) d(c, — <r) 



30 b ) 



3o r > a, « 



’ ( c l - ch ' 



29, 



’(» 



i»:* „ 

l)c 



29.,: 



welche Gleichung ein Mittel giebt, den calorischen 
Arbeilswertb des Wassers zu berechnen, wenn man 



für irgeud eine Gasart die Differenz (c, — c) zwischen der 
innern und äufsern specifischen Wärme kennt 



H 9. Methode zur Bestimmung den Exponent«! de« Potwon- 
sehen Gesetz«, durch Versuche. — Werth dieses Exponenten für 
atmosphl rische Luft und für überhitzten Wauterdampf. 

Der Exponent des Poissonschen Gesetzes 




c 



(GL 24 u. 29*) ist nur durch Versuche zu bestimmen ; 
entweder indem man einzeln c, nnd c ermittelt, oder indem 
man direct den Werth n durch Experiment zu finden sucht 



{-ßM 0 r™ 



Es ist nach Gl. 24 
folglich 

n [log 8, — log B] = log H — log Ä, 

log 21 — log 21, log M — log Ä, 

~ log 8, — log 8 log y — log y, 

oder, da nach Gl. 4 sich die absolnten Volumina wie 
die Normal- Volumina verhalten, weil uach GI. 4 nnd 6 

ß - * ® 

ist, so kann man auch schreiben: 



31) 



* 1 ä 
..., io t a -l og», 

* io* u, - iogü - . ^ 

ö 

Hat man also z. B. ein beliebiges abgeschlossenes 
Vuluin C, irgend einer Gasart von der Spannung 21, nnd 
man dehnt dies Volum plötzlich durch eine Aufeere Kraft um 
ein Bestimmtes aus, oder man comprlmirt dasselbe, so, dafs 
das Volum Q entsteht ohne dafs dabet eine GcwjcbUändertmg 
oder eine Znführnng oder Abführung von Wärme stattfindet, 
so wird sich durch diese Operation zugleich die Temperatur 
und die Spannung ändern. Der Beobachtung der Tem- 
peratur bedarf es nicht — dieselbe würde auch mit Schwie- 
rigkeiten verbunden sein, weil ein etwa anzubringendes 
Thermometer nicht schnell genug den Temperatur-Änderungen 
folgen würde — wohl aber bat man die Spannungsände- 
rung durch ein anzubringendes empfindliches Manometer 
zu messen. Ist also, indem aus dem Volum C, das Volum 
D entstand, die Spannung von 2t, Atmosphären in 2t At- 
mosphären ü berge gangen, so hat nuin die vier Wcrtbe Q, 
D, , 21 und St, , durch welche man den Werth n berech- 
nen kann. 

Offenbar würde sich das Experiment mit jedem Dampf- 
maschinen ■ Cyliuder machen lassen, an welchem ein Indi- 
cator oder ein Manometer angebracht ist; stellt man z. B. 



den Kolben auf 



1 



•eines Wege«, während der Raum unter 



dem Kolben mit atmosphärischer Luft gefüllt ist, 
und berechnet das Volum Luft, welches (mit Rücksicht auf 
den zu bestimmenden schädlichen Raum! unter dem Kolben 
befindlich ist, und bringt 6odann, beim Abschlafs aller Zu- 
gänge (namentlich also auch der Dampfwege) den Kolben 
D 

auf ^ seines Weges, so kann man leicht das nun entste- 
hende Volum berechnen, und indem man vorher and nachher 
von dem Manometer oder Indicator die Spannungen abliest, 
hat man die zur Berechnung von n nothwendigen Wcrtho. 

2* 
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Da cs hierbei ja nur auf das Verbal Cnifs — ankummt, nicht 
*1 

aof die Einzelworthe (Gl. 30*), so kann man die Spaunungen 
nach jeder beliebigen Maul6rinhcit (Manomcterständc — 
Wassersauton — Quecksilbersäulen u. s. w.) ausd rücken. 

Für atmosphärische Luft hat skli durch Versuche 
ergeben, welche freilich nicht auf die hier beschriebene Art, 
sondern in viel complicirterer Art (Grashof, Theoretische 
Maschinenlehre Bd. 1. § 21) angestellt worden sind, 

32) • • ■ • j“=r =1 '“ 

Es wird sich hiernach der calorische Arbeitswert)! dos 
Wassers au» Gl. SO* ergeben: 

29., Tt 29„ 7 , 

i — 1 0,, 



*. = " 



= 423.,, 



& • 0 . 



«915 



welches hinreichend genau Obere instimmt mit dem in GL 17 
angegebenen Werthe, und zur Controlirung der Rechnung 
und der Versuche dienen kann. Man hat ferner für atmo- 
sphärische Luft nach GL 24 

»S* = S,v= *'(.-)*, 

und daher mit Rücksicht auf die Werthe in §3 für atmo- 
sphärische Luft 

32-) . « = -- )' " = 0,,,„ = C„. 

Es folgt ferner für atmosphärische Luft noch Gl. 24 



B -f- l 

B + f, = 



d) * -sr 

-(fir-ftr-tr 

und mit Rücksicht auf die Werthe des § 3 ftlr 2t=l, /— 0 
32‘) t=>373 Ja*— — lJ = *7s|o„ 0 (ij -lj 

= 273 {o, M /*-l|. 

Ftlr überhitzten Dampf, wenn die Ucberhitzung 
von lOü Grad aufwärts erfolgt, ist d = 0, 4401 (g 31), 
7\ (§ 3 )i und “«b Versuchen c, = 0, 4BCB (Gras- 

hof. Theoretische Maschinenlehre 8. 109), folglich ist nach 
Gl. 30 



c, — c = 
_ 



Jx = 

0.069U4 . 

" 6 



1 — 



0,o, 



6 

1 

_ 0»M »Q4 
c t d 

1 

0,I1M 



0,* 



"’«««« * '»4805 

33) **~l,«8*S7 ( rund l,t»)> 

Es folgt dann wie vorhin für überhitzten Wasserdampf 

SLB 1 -» =»(q j = li*os«— G» 

«+£ (* )° ■ ■* _ fS, V* I ’/ f • _ 273 -f < 
33*) j •+'<'«,/ “VS/ ™v;/ “ 373 

| ,= 373#»—— 273=431,, (|)**— 273 

( =431,,, — 273. 

Es ist zu bemerken, dafs Grashof in seiner theo- 
retischen Maschinenlehre lld. L 8. 109 den Werth von n— l, g0l 



für „Wassordampf“ erzielt. Die Verschiedenheit des von 
uns berechneten Resultates «v=l, lH „ beruht darauf, dafs 
wir für d den in § 3 berechneten Werth 0, #40l genommen 
haben, welcher überhitzten WaSMrdämpf voraussetzt, der 
bei 100 Grad gesättigt ist, während der tirashofsche 
Werth entstanden ist, indem 6 — 0, 6tat gesetzt wurde, 
welches das specilische Gewicht des überhitzten Wassordampf es 
Ist, der bei OGrad gesättigt ist. 



ü 10. NHfaerunirs weise Anwendung de« Poissonschen Gesetzes 
nur Kesseldnmpf - Uestlraraun# des Exponenten auf Grund der 
vorhandenen Tabellen über Spannung und Dichtigkeit. — 
Näherunfsfonneln für die Beziehungen zwischen Spannung 
and Dichtigkeit, und zwischen Spannung und Temperatur des 
Kesseldampfes. 

Es ist im vorigen Paragraphen nachgewiesen worden, 
in welcher Weise sich der Werth *» hei permanenten Gas- 
arten durch Versuche bestimmen lasse, und zwar mit Ililfo 
der Gleichung 31“. Hat man andrerseits für eine Gasart für 
wenigstens zwei verschiedene Spannungen & und iä, 
die entsprechenden Dichtigkeiten y und y x auf irgend eine 
Weise ermittelt, so orgiebt sich auch n durch die GL 31 

log 8 — Jogjä, 

log y — log y, 

Für gesättigten Wasserdampf ist nun freilich n 
nicht ein tOBÜMhr Werth, weil die Voraussetzung, dafs bei 
der Vulomilndcrung keine Gewichtsändernng stattfinde, unter 
welcher Voraussetzung die Poissonsche Gleichung hergeleitet 
wurde, für gesättigten Wassordampf nicht zutriflt 
(vergl. § 4 und £ 7); aber e9 ist schon in §7 hervorgeboben, 
dafs, so lange man für die Spannungsrvihc von 0, B bi» 10 
Atmosplitreu das Gesetz gelten lassen kann, nähe rungs- 
weise: 



£ (« + 0 = c (8 6), 



auch das Poissonsche Gesetz näherungsweise gelten 
dürfe. Nun liegen für gesättigten Wassordampf die 
bereits bei den Berechnungen des § 5 benutzten Resultate 
über die Dichtigkeit für verschiedene Spannungen vor. So 
ist für 31, = 1 der Werth y t = 0, tfOBB und da für 21 = 7 
die obige Voraussetzung ^ (s •)■ 1) = C denselben Werth 
liefert, wie für 1 Atmosphäre (vergl. die Tabelle § 4), so 
wählen wir diesen Werth von 31 und die zugehörige Dichtig- 
keit ■/= 3, I71 , aus, um den Werth für m für gesättigten 
Wasserdampf für die Spannungsreihe zwischen 0, B und 
10 Atmosphären nähorungsweise zu bestimmen. Pis 



ist danu 

log 7 - log 1 ^ 0. H4JIO 

k>g Bmi* k)g 0, ftJB4 j — (U,T«t4o — 4) 

Q«»45t0 

0»Tt4O1 

34) » =s 1.0449- 

Hieraach würde sich ergeben näheruugsweise für gesät- 
tigten Wasserdampf innerhalb der SpannungHreib© 0, B bis 
10 Atmosphären nach Gl. 24 : 

34-) . — * 

, (Vf-*— , 

524 a * ==1 ’0J*8/ 
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34*) t = 624 31°'"»« — »24 = 541., j ^ — 424 

= 541, j — 424. 

Auch folgt: 



34*) i SSy= (fJ , * U=0, ' OMi ^' 

Diese Gleichungen gehen für die Praxis hinreichend 
genaue NAherungswerthe innerhalb der Spannung*rcihe von 
0,* bis 10 Atmosphären filr gesättigten Wusserdumpf. 

Die Gleichungen 34" und .34* geben Beziehungen zwi- 
schen Temperatur und Spannung, zwischen Spannung und 
Dichtigkeit des gesättigten Wasscrdampfes mit einer An- 
näherung an die Richtigkeit, welche durch keine andere (dem 
Verfasser bekannte ! Naberungsformel bei gleicher Einfachheit 
der Formel und innerhalb so weiter Sjannungsgreiizcn erreicht 
wird. Die Constanten dieser Fonnein ergeben sich aus der 
einfachen Annahme, dafs innerhalb der Spaiinungsrvihe von 
0,„ bis 10 Atmosphären das Verhalten des gesättigten Was- 
serdampfes näberungsweive demjenigen der permanenten Gase 
entspricht, nur mit dem Unterschiede, dafs die ConsUntc 31 
nicht 273, sondern 424 betragt, dafs also der sogenannte 
„absolut« Nullpunkt“ für gesättigte Wasserdämpfe nicht 
auf — 273, sondern auf — 424 Grad der Celsius’scheu Skala 
angenommen werden müsse. Die übrigen constanten Werthe 
ergeben sich dann durchaus in einfacher Weis« ohne weitero 
Annahmen und Voraussetzungen, und zwar auf Grund that- 
sAchlicher Resultate, wie dieselben aus der Tabelle über die 
Verhältnisse de* gesättigten Wasserdampfes (Grashof, Theo- 
retische Maschinenlehre L § 29) entnommen werden können. 
Die eben erwAhut« Tabelle ist aaf Grund der Beobachtungen 
und Berechnungen von Reg n aalt und Zeuner, mit Berich- 
tigungen von Grashof aufgestellt worden, und ihre Angaben 
sind hier Überall als die „wirklichen Werthe“ za Grunde 
gelegt worden. Um die Abweichungen der nach meinen Nähe- 
nrngsformeln berechneten Werthe von t und y von jenen 
„wirklichen Werthen“ übersehen zu können, habeich 
dieselben berechnet und zuaammengestcllt , wobei zu bemerken 
ist, dafs ich mich bei diesen Rechnungen nur der fünfstel- 
ligen Logarithmen bedient habe. 



Tiihelle Uber die Dichtigkeit und die Temperatur dm gesättigte« 
Wauerdampfet ruck den „wirklich«!! Werth«»“ und nach de« mb 
de« Näherung »tonsrlu bczcichncten Werthen. 



a i 

SS 

0 C. 

1! 

B3< 


© 

~ r 

Ä-a 

-- 9 
*2 


iij 

«li. 


•i 

c 

1 


Jj 0 

Sf 

H 


ilL 

Hl 7 
«=1l 


1 

a 


= 0 
ri 

es m 

S 1 
»< 


0.4 


0,174» 


0,17 4* 


+ O.0044 


8«.»* 


81.0» 


-2.(4 


0,0 


0.? 


0.43*» 


0.4354 


4- O.oo«» 


!*»),» * 


8h, »» 


— 1,4 9 


0.7 


0.» 


0.4 910 


0,491» 


O.ooo» 


93,»» 


92.9« 


— 0.»* 


tu 


0.» 


n.MNii 


0,44 HS 


4- 0.004* 


97.0» 




— 0.4 l' 


0.» 


!.• 


0,*»&9 


Ü.C06» 


Q,<)000 


100.00 


100.41) 


O.oo 


1.0 


2.4 


1.14*9 


1.14*1 


— O.ooo» 


120.4 9 


122.41 


+ 1,8 1 


2,o 


3.« 


1.70*1 


1.7410 


— 0,0411 


133.91 


135.96 


+ 2.04 


3.o 


4.» 


2, (SOS 


2,1 »H 9 


— 0,0414 


1-44.00 


14.V.7 7 


+ 1,77 


4,0 


6,4 


2, ISO« 


2,7499 


— 0.OO11 


152.»* 


153,50 


+ 1.*8 


5.o 


6.« 


3,(43» 


3,14(4 


— 0,040 8 


159,** 


160,44 


+ 0,8* 


6,o 


7.4 


3,7711 


3,7799 


— 0,044* 


105,34 


165,15 


O.oo 


7.o 


8.4 


4.(745 


4,(750 


-f- 0,(1005 


170.81 


170.14 


— 0,0 7 


H.o 


t»,ö 


4,7 741 


4,775» 


4- O.ooi* 


175,71 


174.3» 


— l.s* 


9,o 


10.» 


5,(704 


5,172* 


4- 0,0*1» 


180,11 


178,*o 




10,o 



Man sieht, dafs di« Werthe für y nach der Näherungs- 
forrael eine so gute Uebereinstimmung mit den wirklichen 
Werthen zeigen, dafs wenn man beide Werthe mit den drit- 
ten DecimaUtellen abrundot, der Unterschied von 0, 8 bi« 
2 Atmosphären, und von 6 bis 8 Atmosphären gleich Null 
ist, von 3 bis 7 Atmosphären und bei 9 Atmosphären nur eine 
Einheit der dritten Decimalstolle betragt, und erst bei 
10 Atmosphären auf zjrei solche Einheiten steigt Viel 
weniger gut ist die Uebercinstimmung der berechneten Tem- 
peraturen mit den „wirklichen“ Temperaturen, die Abwei- 
chung übersteigt an den Grenzen bei 0, 8 uud bei 10 Atmo- 
sphären den Wc-rib von 2 Graden, um welchen Betrag die 
Rechnung zu niedrige Werthe liefert Ueberfaanpt werden 
für Spannungen unter einer und über sieben Atmosphären 
durch die NAhenuigsformel zu geringe — für S]»annungcn 
zwischen 1 und 7 Atmosphären zu hohe Temperaturen gefun- 
den; die gröfste Differenz der zu buhen Temperaturen liegt 
bei 3 Atmosphären und enreicht auch hier den Werth von 
2 Graden. Die Näbenuigsfnrmcl 34* 

t = 624 Ä*«*» — 424 

liefert daher weniger gute Resultate, als die Näherung»- 
formel 14 

<=317,, ©31 — 424, 

bei welcher letzter» t zugleich vom Normal -Volum und von 
der S|*nnung abhängig erscheint, wahrend in Gl. 34* das 
Normal -Volum eliminirt worden ist 

Zeuner giebt in einem Aufsatz im „Civil -Ingenieur“ 
1 Bf. 7 S. 353 und 354 au, dafs man für gesättigten Wasser- 
dampf mit „überraschender Genauigkeit“ die Gleichung 
3l© = (7 0 

gelten lassen könne. Diese Gleichung ist entsprechend unserer 
Gleichung 24*. Zeuner sagt weiter, dal« nach seinen neusten 
Rechnungen, wenn man 31 in Atmosphären uud © in Cubik- 
metern ausdrückt, angenommen werden müsse, wie folgt: 



Co — Ltbii- 

Zeuner giebt dabei nicht an, wie derselbe zu diesen 
Werthen gekommen sei, es ist aber sehr wahrscheinlich, 
dafs dies auf eine von dem liier von uns beschrittenen Wege 
durchaus verschiedene Weise geschehen »ei, und es ist daher 
jedenfalls eine sehr gute Control«, dafs die von uns gefun- 
denen Werthe der Gleichung 34 

* = L o {, 4 8 
C« = 1,104» 

bis auf die vierte DecimaLstellc mit den Zeunerschen Werthen 
Übo reinstimmen. 

Zeuner stellt am angeführten Orto auch eine Näherung*- 
foreiel für die Beziehung zwischen Temperatur und Span- 
nung des gesättigten Wasserdampfes auf. Dieselbe lautet, 
auf unsere Schreib - und Bezeichnung* we ixe übertrugen: 
t = 334, s -« + 38, tl 3I Ü - — — 273. 

Eino gleiche Form der Gleichung giebt Grashof in 
seiner theoretischen Maschinenlehre Band I. & 206, nur mit 
etwas andern Constanten, nämlich 

35') t «= 336, f 4 *•— + 37, 7T4 «*-■— 273. 

Beide Formeln sind viel complicirter und unbequemer, als 
die von uns gefundene, sie enthalten 5 constante Werthe, 
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während die uiurige deren nur drei eutliäit , nämlich: 
t — 634 »'>•«* — 424, 

dagegen geben sie allerdings die Temperatur mit grofscrer 
Genauigkeit wieder, und /war die Formel von Grashof am 
besten. An den angeführten Orten geben Zeuner und Gras- 
bof folgende Resoitate ihrer Formel, welche wir mit den 
Resultaten nach unserer Formel zosammeustellen (vergl. die 
nachstehende Tabelle): 

Spannung io Asiisoaph.ä-=- L 8. <*. 9, 12. 

nach Grashof fcer. < — 100,®i 135,04 159,*« 175,«: 1*7, o* 

nach Zeuner - t — 99, 9*7 135, ui 16u,o*a 175,«?» 187,34* 

n«ch unserer Forme! /“lOO.oo 135,95 IdO.o« 174 , jb 
wirklicher Werth . I=»100,oo 138,9 1 159 , it 175,7? ISS, 4« 

Die Resultate unserer Nähcrungsformel unterscheiden 
sich bei 3 Atmosphären am meisten von denjenigen der Gm- 
hofschen und der Zeunerschen Formel, und zwar beträgt dieser 
Unterschied liier 0, 9I Grad gegen die G rasboftclie Formel 
und 0.„ M Grad gegen die Zcun ersehe Formel, um wel- 
chen Werth unsere Formel eine höhere Temperatur liefert, 
als die beiden andern, während alle drei Formeln resp. um 
1 )1( , 1,„, and 2. 04 in hohe Temperatur liefern für 3 Atmo- 
sphären Spannung. 

Ei lassen sich in Bezug auf unsere Formel genau die- 
selben Worte hier anfübrvu, welche Grashof zu seiner Formel 
als Bemerkung binzufügt: 



„Durch entsprechende Wahl der Constanten, unabhängig 
von der Gleichung 31* — 2-4—20 — 21 und 14 lielse 
sich die (.'Übereinstimmung von Gl. 34 1 ' mit dem „wirk- 
lichen Wert ho 1 * wesentlich verbessern, doch würde dann 
eben der Zusammenhang zwischen den verschiedenen Be- 
ziehungen. wodurch die Gleichung 34* im Vergleich mit 
anderen solchen empirischen Formeln sich auwei ebnet, ver- 
loren gehen.“ — 

Mach Glcichnng 30* ist für Kesseldampf 

( c i — c) = 0, oim , 

nach Gleichung 34 

=7 (oi. in 

folglich ist 

^ ‘0*43 C — ®M)7«7* + C 



' C l * *»?»«• 

Hiernach ergiebt sich, daß unter der Voraussetzung, dafs 
innerhalb der Spannungsreihe 0, 4 bis 10 Atmosphären die 
Beziehung der GL 14 zuläßig ist, sowohl dio innere als 
die äufserc specifischc Wärmo des Kessel- 
dumpfes gröfser sei, als die specifiscbe Wärme 
des Wassers. 

(Schluß folgt.) 



Leiter Material, Fabrikation und Versehleifs der Eisenbahnschienen. 



Vorlieuifirkii ngen . 

Die deutsche Industrie konnte sich erst mit Einführung 
des Eisenbahnwesens (1838) in Folge der erleichterten Ver- 
kehmerhältnßse entwickeln. Mit dem Wachsen der Indu- 
strie dehnte sich auch das Eisenbahnwesen aas . so dalk beide 
mit einander in Folgt* gegenseitiger Wechselwirkung zu der 
jetzigen hohen Blilthe gelangten. 

Entsprechend den anfänglich mäßigen Verkchrsverhält- 
□issen hatten die ersten zur Verwendung gekommenen Schie- 
nen der deutschen Buhnen ein nur geringe« Kaliber, etwa 
18 Pfand pro laufenden Fuß. Mit dem Waehson des Ver- 
kehrs auf den Eisenbaltnen vermehrte sich nicht nur die 
Anzahl der Achsen, welche über die Schienen rollten, son- 
dern das rollende Material selbst und vorzugsweise die Ma- 
schinen mußten auf den lebliafteren Verkehrswegen leistungs- 
fähiger und deshalb schwerer werden, so daß in doppelter j 
Hinsicht das »*chienenge*täuge stärker in Anspruch genom- 
men wurde. Diese gröfsere Inanspruchnahme richtete sich ; 
sowohl auf die Stabilitätsverhiütnisse ab auch auf die Dauer- 
haftigkeit des Schieueiunaterials. 

Die StabiliUtsverbältnisse sollen die Betriebssicherheit 
garantiren und raufstc in dieser Hinsicht das Kaliber ver- 
stärkt und bei einer den angreifenden Kräften entsprechen- 
den Form des Schicneuqnerschnittes die Masse der Inanspruch- 
nahme entsprechend zweckmäßig vertheilt werden. Die auf 
diese Rücksichten verwendeten Bestrebungen dürften ihren 
Abschluß gefunden buben, so dafs in Bezug auf die Stabi- 
lität» • and Fonuverhältnisse der Eisenbahnschienen auf etwas 
wesentlich Besseras aß das bereits Erreichte nicht gerechnet 
werden kann. 



Während die richtig gewählten Stabilitüte Verhältnis*»; die 
Sicherheit der Schienen gewährleisten, soll der zweite hier 
berührte l^unkt, das Material, welches gleichfalls durch den 
verstärkten Gebrauch der Schienen im hohen Grade mehr 
angegriffen wird, so gewählt werden, dafs diu Dauerhaftig- 
keit der Schienen vergröfsert wird. Dns zur Verwendung 
gekommene Material der Eisenbahnschienen berührt daher 
vorzugsweise den Kostenpunkt. 

Wenn man das Millionen umfassende Kapital in Betracht 
zieht, welches bei der jetzigen Ausdehnung de« Eisenbahn- 
netze« jährlich für Erneuerung abgeschlissener Eisenbahn - 
schiencu verausgabt wird, so sollte man meinen, daß auf 
dio methodische Behandlung der Materialfragc gleicher Fleiß 
und gleich sorgfältige Untersuchungen sowohl in Vortragen 
als wie in Scliriften und ln statistischen Sammlungen schon 
längst aufgewendet worden wären. Methodisch ist diese 
Frage jedoch meine» Wissens noch nie behandelt worden, 
und es fragt sich daher, worin diese auffallende Lücke ihren 
Grund hat. Methodisch wird meines Erachtens diese Frage 
nur dann behandelt werden können, wenn die Verarbeitung 
des Materials zur fertigen Schiene mit der Abnutzung oder 
dem Verschleiß in Verbindung gebracht und beides zusam- 
men erörtert wird 

Das zur Verwendung gekommene Material, dio Methode, 
nach welcher in den Walzwerken die verschiedenen Kisen- 
qualitäten in Stangen oder sogenannten Luppenstäben zu 
einem Packet, aus dem die Seidene entstehen soll, ver- 
einigt werden, und der weitere Hergang bei der Fabrikation 
enthält ohne allen Zweifel schon von vorn herein die Vor- 
bedingungen für die, wenn cs erlaubt ßt mich so auszu- 
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drucken, Speeles deR Verschleißes, welcher sieh durch den 
Gebrauch der Schienen späterhin ergeben wird. Der Schie- 
nenverschleifs Ulst umgekehrt ebenso auf die Zusammen- 
fOgung des Packotoa, auf die hierbei zur Verwendung ge- 
kommenen Materialien, so wie auf die bei der Fabrikation 
begangenen Fehler schliefscn. 

Um aus den Fehlem eine nutzbringende I-clire für die 
Zukunft riehen zu können, ist es nothwendig, daß die Art 
und Weise , wie sieh der Verschleiß bei den Schienen lufsert, 
einem sorgfältigen Studium unterzogen wird. Die hierbei 
gewonnenen Resultate werden für die Dauerhaftigkeit der 
späteren Schienen um so fruchtbringender sein , Je mehr die- 
selben bei der Entwickelung der Scbiencnfahrikation beach- 
tet werden. 

Die Eisenhahningenieure, denen die Unterhaltung von 
Bahnstrecken obliegt, haben auf den ihrer Sorgfalt anver- 
trauten Bahnstrecken die beste Gelegenheit, das Verhalten 
der Schienen zn beobachten und diese Gelegenheit, welche 
anderen Technikern in so reichem Maaße nicht geboten ist, 
sollten dieselben benutzen, den Vorgang der Schienen sorg- 
fältig zu prüfen. 

Zur Gewinnung wirklich nutzbringender Resultate genügt 
cs nicht, daß die Zahl der verschlissenen Schienen notirt, 
die Zeit, welche dieselben im Betriebe überstanden haben, 
angemerkt, und daß der Procentsatz für die unbrauchbar 
gewordenen Schienen zu den betreffenden Lieferungen ermit- 
telt nnd hiernach ein Vergleich der Leistungen der verschie- 
denen Fabriken angestdlt wird. Diese Ermittelungen, welche 
allerdings nicht fehlen dürfen, sind rein mechanischer Natur, 
sie haben zwar den Nutzen, dafs die Leistungen der Fabri- 
kanten unter eine gewisse Controle gestellt werden, und las- 
sen auch den Werth der Fabrikate schätzungsweise erken- 
nen; weitere Aufschlüsse Ql»cr das Verhalten der Schienen 
und über die Gründe für den früheren oder spateren Ver- 
schleiß werden durch dieselben aber nicht gewonnen. 

Bei Beobachtung des Schienengestänges läßt sich leicht 
erkennen, daß die Abnutzung der Schienen sich nicht in 
gleicher Weise vollzieht, daß sich vielmehr bei derselben 
eine gewisse Mannigfaltigkeit zeigt, nnd daß sich verschie- 
dene Arten des Schicncnvorschleißes unterscheiden lassen, 
welche charakteristisch auf die Entatebnngswcise der Schienen 
hindeuten. Bei einer aufmerksamen Beobachtung zeigt sich 
ferner, daß den aus denselben Werken originiretiden Schie- 
nen beim Gebrauch eine ihnen oigenthUmlkhc Verschleißart 
auhaftet, welche bei Schienen anderer Werke nickt bemerkt 
wird, und eben so zeigt sich auch, daß manche Verschleiß- 
arten mehr oder weniger bei allen Schienenlieferungen her- 
vortreten. Die charakteristischen Verscbleißarten lassen 
sonach die Fehler erkennen, welche der gewählten Fabrika- 
tkMKBMtbode eigentümlich sind und welche zu beseitigen die 
Fabrikanten bestrebt sein müssen. Um nnn aus den Fehlern 
zu lernen , ist es nothwendig, daß dieselben aufmerksam 
beobachtet, die Ursachen derselben ermittelt und die Resul- 
tate dieser Forschungen der Statistik einvcrleibt werden. 
Wenn nach bestimmt gegebener Vorschrift jeder Abtheilungs- 
ingenieur seine Beobachtungen tabellarisch zosammenträgt, 
Kandskizzen beifügt und, wo es nothwendig erscheint, erläu- 
terndo Bemerkungen giebt , wenn diese Notizen anf der Cen- 
tralstulle derselben Verwaltungen znsommengetragen und mit 
den Notizen der anderen Abtheilungen sorgfältig verglichen 



werden, und wenn die hiernach gewonnene Tabelle mit 
einem erläuternden Text, in welchem die verschiedenen zur 
Anwendung gekommenen Fabrikationsmethoden und deren 
I Werth, so wie die Leistungen der namentlich anfgeführteu 
Fabrikanten kritisch beleuchtet sind, einer großen Samrnol- 
1 stelle zur weiteren Verarbeitung und Veröffentlichung über- 
wiesen werden, so wird hiermit im Laufe der Zeit eine 
Zusammenstellung gewonnen, welche, in ihrer Totalität frei 
von Zufälligkeiten und deu individuellen Anschauungen ein- 
zelner Beobachter, den Werth der zur Verwendung gekom- 
menen Materialien, die Vorzüge und dio Fehler der zur Aus- 
führung gekommenen Fabrikationamethode, die Zulässigkeit 
oder die Vorwerfbarkeit der Zusammensetzung verschieden- 
artiger Materialien, sowie die Zuverlässigkeit und Leistungs- 
fähigkeit der einzelnen Walzwerke mit zwingender Beweis- 
kraft erkennen läfst, nnd welche ohne allen Zweifel darauf 
binwirkt, daß dio Fabrikanten steh bemühen werden, dio 
zw allgemeinen Kenntnifs gelangten Fehler ihrer Fabrika- 
■ tiousweisc zu verbessern. Es steht dann auch zu hoffen, ilafs 
die Fabrikanten sich angelegen sein lassen werden, steh 
mehr, wie bisher geschehen ist, persönlich auf deu Strecken 
nach dem Verhalten ihrer Fabrikate umzusehen, und dafs 
sich dieselben bemühen werden, in solche Wechselbeziehun- 
gen zu den Eiscnbahnvorwaltuugen zu treten, welche die 
weitere Ausbildung resp. Vervollkommnung der Schienen- 
fabrikation bezwecken. 

Diese wechselseitigen Beziehungen zwischen Fabrikanten 
und Eisenbahningenieuren und der mit ihnen verbundene 
Austausch der beiderseits gemachten Ermittelungen bestanden 
bisher nicht allgemein. Nur vereinzelt haben Ee-enbahtibau- 
techniker Gelegenheit gehabt, sich auf den Walzwerken um- 
xusehen, und andererseits haben die Fabrikanten nur in 
seltenen Fällen sich der Mühe unterzogen, das Verhalten 
ihrer Fabrikate auf den Eisenbahnstrucken selbst zu beobach- 
ten. Diesem Mangel an Meinungsaustausch zwischen Pro* 
duceuten und Cunsumcnteu dürfte die merkwürdige Lücke 
| zuzuschrcibcn sein, welche im Eisenbahnwesen in Bezug auf 
i die Behandlung der Materialfrage noch auszufüllen bleibt. 

Der nachfolgende Aufsatz ist bestimmt , die Angelegen* 

. beit in Anregung zn bringen und das Interesse der bethei- 
! ligten Facbgenossen und Fabrikanten dieser Frage zuzuwendeu. 

I. Dass Material der Eisenbahnschienen. 

Die Eisenbahnschienen werden 

1) aus Schmiedeeisen, 

2) aus Stahl, 

3) ans Schmiedeeisen und Stahl combinirt 
gefertigt 

Das Schmiedeeisen, welches bei der Fabrikation der 
Schienen zur Verwendung kommt, ist entweder reines seh- 
niges Eisen, oder thoil# seimiges Eisen, theils kurz- oder 
rothbrüchiges Eisen, und theils Kaltbrucheisen oder statt 
dessen feinkörnig gepuddeltcs Eben. Die Verbindung der 
einzelnen Eiseiuuarken and Eisenstabc findet entweder in 
saftiger Schweißhitze oder in trockener oder auch in gemisch- 
ter Schweißhitze statt, d. h. die Stäbe, aus denen das 
sogenannte Packet zusammengesetzt ist, bestehen entweder 
ans frisch gepoddeltem Lappeneben , oder aus bereits abge- 
schweifstem Schmiedeeisen, oder sie werden aus einer Com- 
bination beider gebildet. 
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Der zur Verwendung gekommene Stahl ist entweder 
Pudddstahl oder GußatahL Auch der Pudddstahl wird den 1 
Schienenpackcten entweder in Form von frischem Luppen- 
eisen oder als bereits abgcschweifstes Material beigefügt. 

Dieses Material wird bei der Schienenfabrikation in der | 
Regel coroblnirt mit sehnigem Fasen verarbeitet und bildet i 
dann in der fertigen Schiene den Kopf — sogenannte Pud- , 
delstali] - Kopfschienen — . Es ist jedoch zu bemerken, dal» I 
nicht alle Schienen, welche im Handel unter dem Namen 
Pudddstahl - Kopßchienen verkommen, wirklich einen Kopf 
von Pudddstahl haben. Aas Puddelstabl besteht der Kopf 
ntu* dann, wenn das Material desselben hartbar ist. 

Wollen sich die Eisenbahnverwaltungen davon Überzeu- 
gen, ob das unter dem Namen Pudddstahl -Kopfscbienen 
übernommene Material wirklich im Kopf aus Stahl besteht, 
so ist das Material desselben der Härtuogsprobe zu unter- 
ziehen. Besteht das untersuchte Material diese Probe nicht, 
so ist der Kopf nicht au» Suhl , sondern höchsten» aus Fein- 
korneisen gebildet 

Der Gofsstahl ist entweder, wie am häutigsten geschieht, 
im Bessemerprozeß oder im sogenannten Marlinprozel's dar- 
gestellt Tiegelgaß findet bei der Scbiouenfabrikution seiner 
Kostbarkeit wegen schwerlich ausgedehnte Verwendung. 

Der Gußstabl kommt bei der Sdüenenfabrikation in der 
Regel rein ohne Uorabination mit heterogenen Materialien 
zur Verwendung-, in der letzteren Zeit, etwa seit dem Jahre 
1865, worden jedoch auch Gufsstohl - Kopfschienen fabricirt. i 

Aus dom Vorstehenden ergiebt sich, dafs bei der Schie- 
ßcnfalmkation die Materialienzusammensetznng sehr mannig- j 
fach sein kann, und läßt sich hiernach ermessen, dafs die 1 
Gote der Schienen von den zur Fabrikation verwendeten 
Materialien und der Art und Weise, wie dieselben zu einem , 
ganzen Stück verarbeitet werden , abhängig ist Da die Vor- ! 
cinigung der einzelnen Eisentheile zu einem festen and gan- 
zen Block zunächst durch das Zusaraincnschwdßeu erreicht | 
wird, so empfiehlt es sich, vor der weiteren Besprechung 
der Schic n e nfabrikation Einiges Ober den Schwei ftprozefs | 
vorauBzusehicken. 

Der Hcliwelßprozefs, 

Der Scbweißprozefs kann gewissermaafBon als ein begon- I 
nener Schmelzprozefs bezeichnet werden. — Um Eisen zum i 
Schweißen zu bringen, sind gleich wie beim Schmelzprozefs 
Flußmittd , welche aus kieselhaltigen Verbiniluugen bestehen | 
müssen , erforderlich. 

Saftig« Sch weiCehit za. 

Sind diese Flußmittel in den zu schweißenden Eisen- 
stücken reichlich vorhanden, so wird das Eison dem Schmelz- I 

proxefs näher geführt und so zu sagen klebriger, uml es I 

entsteht dann im Schweifsofcu die sogenannte saftige Schweifs- 
liiUe. Diese ergiebt eine vollkommene Schweißung der bei- 
den Tlieüe , d. h. eine so innige Verbindung derselben , dafs 
beim Abschmieden relativ nur ein ungetrenntes Ganzes ent- 
steht 

Troekone Schwei C*hitio. 

Ist eine Annuth an Flufsmitteln vorherrschend oder feh- 
len dieselben ganz, so ergiebt sieh im Schwei ßofen die 
trockene Schwdßhitze , d. L das Eisen ist im Schweifsofen 
weniger dem Schmelzen nahe gebracht und weniger klebrig 
geworden, und dieses hat zur Folge, daß die Schweißung 



beider Theile leim Abschmieden unvollkommen wird, d. h. 
die Verbindung beider Theile ist nach der Schweifsang resp. 
dem Abschmieden nicht so innig geworden, d&fs ein unge- 
trenntes Ganzes durchweg entstehen konnte. Die ÜerQb- 
rungxflichen sind in diesem Falle nicht vollständig in einander 
Obergegangen, haften vielmehr relativ lose aneinander und 
zeigen Schweißnähte , welche beim Bruch deutlich erkennbar 
sind und beim spätere» Gebrauch durch wiederholtes und 
andauerndes Schlagen und Hämmern sich erweitern können, 
so daß eine Trennung der zusannuengesch weißten Theile 
erfolgt 

Schweiftung von Luppenei »ca. 

Frisch gepuddeltes Lnp|«neUen hat noch einen reich- 
lichen Gebalt von Flufsmitteln in Form foo Schlacke in sich. 
Wird Luppeneisen der Schwe.ifshitze unterworfen , so entsteht 
nach obiger Dednction im Ofen die saftige Schweißhitze, 
durch welche eine relativ vollkommene Schweißung erzielt 
wird. 

Schwcifmng w«n bereit» »bgeiehweifttem Eitet. 

Umgekehrt stellt »ich Im Schweifsofen eine trockene 
Schweifshitze heraus, wenn bereits abgeschweilste Eisenstucke 
von Neuem dem Schwei ßprazeß unterworfen werden, weil 
bereits abgeschweilste» Eisen relativ schlackenfrei , also frei 
von Flufsmitteln ist. Ganz unvollkommen wird die Schwei- 
ßung, wenn das zum Zusammcuschwcifscn bestimmte Eisen 
altes mit einer Rostbaut behaftetes Material ist, weil die 
Rosthaut dem Zusammcuschweifseu hinderlich ist. Alte» 
Eisen, z. B. altes ScbieneneUen, schweifst besser, wenn cs 
zuvor ausgeglüht, durch die Luppenwalze gezogen und auf 
diese Weise von dem hindernden Rost befreit wird. 

Die Scbweifsung von bereits abgeschweifstem Eisen , wel- 
ches eine oxydfreie Oberfläche hat, kann vervollkommnet 
werden, wenn die fehlende Schlacke dnreb zwisetaengestreuto 
Flußmittel einigere! aaßon ersetzt wird; die vollkommene 
Scbweifsung, welche frisch gepuddeltes Luppeneisen ergiebt, 
hißt sich jedoch auch dann nicht erreichen. 

liamisekte Sch* ci f» bitte. 

Wird frisch gepuddeltes Loppenebea mit bereits abge- 
sebweißtem Schmiedeeisen im Ofen dem Scbweifsprozeß 
unterworfen, so erfolgt eine Schweifshitze, welche nicht so 
saftig ist, wie bei der Zusammeuvchweißung von lauter Lup- 
peneisen . alter auch nicht so trocken , wie bei der Vereini- 
gung von lauter bereits abgeschweifstem Eisen. Es entsteht 
mithin im Ofen eine Schweißhitze, welche etwa die Mitte 
zwischen saftiger und trockener Schweifshitze hält und welche 
zur Unterscheidung ton jenen beiden die gemischte 
Schweifshitze genanut werden mag. Diese gemischte 
Schweißhitze spielt bei der Schienenfabrikation eine fast 
eben so grofse Rolle , als die saftige Schweißhitze. Ob diese 
Vereinigung von frischem Luppcneiscn mit bereits abge- 
sch weißten» Eisen für die Schienenfabrikation ompfcbleiiswerth 
ist. oder ob durch diese Vereinigung schon bei dein Aus- 
walxen die Schiene die Ursache für den späteren Vorgang 
empfängt , werden wir weiter unten bei der Besprechung der 
verschiedenen Fabrikationanietboden eiserner Schienen sehen. 

Schweißung von 8tahl und Eisen. 

ln Bezug auf die Scbweifsung von heterogenem Material, 
insbesondere von Stahl und Eisen, ist zunächst zu bemer- 
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ken. dafs beide, wie sie an sich verschiedene Körper sind, 
so auch in ihren physikalischen Eigenschaften von einander 
ah weichen; beide haben nämlich: 

1) verschiedene Schweifshitze, 

2) verschiedene Längenausdehncmg bei gleicher Tein* 
peraturdifferenz. 

Var«'hia>l«'iie Sihwoifabitie bei Stahl und Eisen 
Schmiedeeisen und Stahl zeigen in Bezug anf das 
Schweißen ähnliche Verschiedenheit wie beim Scbraeizprozefs j 
Eisen hat, um zum Schweiften zn gelangen, eine weit 
höhere Hitze nötbig, ais der Stalil. Der Stahl schweifst bei 
geringerer Hitze and fingt hei der Schweifshitze des Eisens 
bereits an überhitzt zu werden und zu verbrennen; überhitz- 
ter Stahl wird aber leicht brüchig. Die Aufgabe des Schweifc- 
meisters würde mithin darin bestehen, jedem Material die 
ihm eigenthttinlicbe Schweifshitze mitzutheilou . und fragt es 
«ich . ob diese Aufgabe gelöst werden kanu ? 

Die Temperatur im Schweiftofen ist keineswegs durch- 
gängig dieselbe. Der Theil des Ofens , welcher vorzugsweise 
von der Stichflamme durchzogen ist, hat eite höhere Tem- 
peratur, ais diejenigen Tbcile, welche der Stichdamme abge- 
kehrt sind. Wird der Tlieil eines aus Stahl und Eisen 
bestehenden Schmiedepacketes , welcher das Schmiedeeisen 
enthält, vorzugsweise der Stichflamme ansgesetzt und die 
Stahlpartie der Stichflamme abgekohrt and außerdem, am 
eine Ueberhitnrag fern zu halten, in Sand oder andere iso- 
lirende Materialien eingehüllt, und hierbei vorsichtig verfahren, 
so erhält im Allgemeinen der Stahl eine geringen 1 and das 
Eisen eine höhere Temperatur. Sollte bei einem solchen 
Verfuhren die Temperatur des Eisens über die Schweifshitze 
hinausgehen, so wird dieses nichts schaden, da Eisen nicht 
leicht verbrennt und eine Leberhitze vertragen kann. Auf 
die angegebene Weise sucht der Schweiftmeister in der That 
die verschiedenen ScliweifthiUen beider Materialien auszu- 
gleichen und wenigstens annäherungsweise jedem Material 
die erforderliche Hitze mitzutheiten. Dafs derselbe seine 
Absicht bei diesem Verfuhren erreicht, scheint aber *-ehr 
zweifelhaft, denn vorzugsweise kommt es darauf an. dafs 
jedem Material zunächst an den Rchwei&fläehen die ihm 
angemessene Schweifshitze mituetheilt wird; dieses kann jedoch 
niemals der Fall sein, da «ich stets die Schweiftdäche des 
Stahls mit der des Eisens berühren muß und ans diesem 
Grunde beiden immer genau dieselbe Hitze mitgetheilt sein 
wird. Diese Hitze kuun entweder die Schweifshitze des Eisens 
oder die d«*s Stahls, oder eine Hitze sein, welche iu der 
Mitte zwischen beiden steht ln dem einen Falle fängt der 
Stahl an zu verbrennen, in dem andern kommt das Eisen 
nicht ordentlich zum Schweiften, am) im dritten Kalle bleibt 
die Schweißung gleichfalls mangelhaft , weil alsdann der Stahl 
schon etwas überhitzt ist, während dem Eisen die erforder- 
liche Hitze noch nicht mitgetheilt war. 

Vcrichiedcnn Läag-ciuiuJcluruiig xwiichen Suhl und Eiten Imi 
zlek-btr Tc!n|i*r;ilunliffert'ii*. 

Sehniges Schmiedeeisen (Stabeisen) dehnt sich bei einer 
Temperaturdifferenz von 10U • C. um seiner Länge, 

ungehärteter Stahl bei derselben Teinpcratnnlifferenz um V ttT 
und gehärteter Stahl um ‘/«ot seiner Länge aus. Gehärteter 
Stalü steht daher in Bezug auf die I^ängenausdehuung dem 

Z*in?brtR f, liauwctca. Jiirf. XXIV. 



Schmiedeeisen näher, als ungehärteter Stahl. Bei der Sehie- 
| nenfabrikation hat man es mit ungehärtetem Stahl zu tbun. 

Bei einem Grad Tcmpcraturdiffcrcnz ist die Vertage- 
rung einer eisernen Schiene von 

" Litnge am * Mi /«itoo "™ ™ ^»osiit 
bei derselben Teinpcratnrdiffcrenz dehnt sich eine Stahl- 
; schiene von gleicher Länge aus am 

«Ml; o ■“ 

««Tao 'Vom* » 

mithin beträgt in einer an« Stahl und Eisen cnmbinirten 
Schiene von derselben Länge bei l 0 Tcmjx'ratnrwectael die 
Längendifferenz zwischen dem eisernen Theil (Fuft und Steg) 
and dem stählernen Theile (Kopf) der Schiene 

^»•TllO® * " ^OlMt " ' 

Bei einer Temperaturdifferenz von 30 • ist dieser Un- 
terschied daher 30 • O. n|ll07 = 0, SM , “ oder fast ‘/s ■“ 
and bei einem Temperaturunterschied von 500 • ergieht sich 
eine Längendifferenz von 500 • 0, U|£IOT = 5, 0S4 “", mithin 
ziemlich genau */« Centimeter. 

Da weder das Eisen noch der Stahl seine physikali- 
schen Eigenschaften verleugnen kann und jede* Material 
genöthigt ist, in dieser Hinsicht «eine ihm ejgenthUmlichen 
Eigenschaften zu äußern , so ergiebt sich, dafs beim Steigen 
der Temperatur das Eisen sich mehr als der Stahl aasdeh- 
nen wird, und umgekehrt wird beim Sinken der Temperatur 
das Eisen mehr als der Stalil schwinden, and zwar wird 
diese Verschiedenheit sich um so mehr äufsern, je höher 
die Temperatur steigt oder je tiefer dieselbe sinkt. 

Diese Idingendifferenzen, welche «ich hei Temperatur- 
änderungen zwischen beiden Materialien ergeben, erzeugen 
in der Schiene Spannungen und lassen sich ihren Wirkungen 
mich als eine der Schiene inuewohncude Kraft unflässen. 

Beständig nnd stetig wirkt diese Kraft beim Fallen und 
Steigen der Temj>eratur von den Enden nach der Mitte und 
von der Mitte nach den Enden der Schiene alterirend and 
theilt solcher Weise den sich in der Scbweiftfläche berüh- 
renden Eisen- und Stalilpartik eichen das Bestreben mit, sich 
hin und her za einander zu verschieben. Im Einzelnen sind 
die Aeuße rangen derselben nicht wabrzunclimen ; aber die 
Summen ihrer Wirkungen erkennt mau schließlich am Er- 
folge , und dieser Erfolg zeigt sieh häutig entweder aß eine 
partielle odor aß eine totale Trennung beider Materialien. 

Diese Kraft fängt schon in demselben Moment an zu 
wirken, in welchem die Schiene die Walze verlassen hat. 
Nach dem Verlassen der Walze ist die Schiene mindestens 
; noch rothglühend and kann man die Temperatur derselben 
in diesem Zustande auf 500 0 C. abschätzeu. 

Nimmt man an, daft im Durchschnitt die völlig erkal- 
tete Schiene eine Temperatur von 0*C. hat, so muß der 
ans Eisen gebildete Fuft und Steg in Bezug anf die lAnge 
mehr geschwunden sein, als der aus Stahl bestehende Kopf. 
Wie oben ausgerechnet ist, beträgt diese Längendifferenz bei 
I einer Tcmpcratordiffcranz von 500 0 C. '/* *" a “ einer 6, MI “ 
langen Stahl - Kopfscbiene , und demgemäß müßte der Kopf 
i um diese Differenz nach dem völligen Erkalten länger »ein 
1 als der Fufs. 

Da bei der Stahl - Kopfschiene wegen des verschieden- 
artigen Materials das Schwinden sich nicht wie bei ganz 
eisernen Schienen aasgleichen kann, ao ergiebt sich, dafs 
an der Scbweiftfläche zwischen Stalil und Eisen beim Erkal- 
3 



Digitized by Google 




35 



J. Garcke, lieber Material, Fabrikation nud Verschleiß! der Eisenbahnschienen. 



3 « 



ten eine Verschiebung der sich berührenden Stuhl- und 
Lisenpartikel stattlinden muls. 

Noch dem Krkalten ist eine solche Schiene meistens 
noch gebogen und muls deshalb dieselbe unter der Schratt- 
benpresse gerichtet werden; hierbei würde sich eine rück- 
läufige Tendenz zur gegenseitigen Verschiebung der Partikel- 
chon an der Schweifeflache ergeben. 

Unter solchen Umstanden ist cs sehr möglich , dafs heim 
Erkalten der Schiene und bei dem darauf erfolgenden Nach- 
richten derselben an der Scbwcifeflicho das Material bereits 
aber die Grenze hinaus in Anspruch genommen wird. Er- 
wägt man, dafs bei dem combinirten Material aus den ange- 
gebenen Gründen auf eine vollkommene Schwoll sang nicht 
gerechnet werden kann und da Dt diese unvollkommene Schwei- 
fung wegen des verschiedenen Schwindens der Stahl- und 
der Eisenpartie beim Erkalten noch erheblich beeinträchtigt 
wird, bo ergiebt sich als Schlufefolge. dafs jene eben bespro- 
chene zerstörende Kraft schon gleich nach beendetem Walz- 
verfahreu wirkt und zwar dann gerade eich um stärksten 
ttnfari. 

Die IWdclstahl-Kopfsrhicno empfängt deshalb schon hei 
der Fabrikation den Anfang der Zerstörung d. h. den Anfang 
der Trenanug zwischen dem Stahlkopf und dem eisernen Steg. 
Dafs dieser Anfang der Zerstörung unter «lern Kinflufs des 
Temperaturwechsels, welcher hei 30° Differenz, wie wir 
gesehen haben, an einer 6 <s>1 * langen Schiene zwischen 
beiden Materialien eine L&ugcndiffercnz von */» bervor- 
briugt, und unter der Einwirkung der Über die Schienen 
rollenden Räder beim Gebrauch bis zur völligen oder tbeil- 
weiscu Trennung des Stahls von dem Eisen sich mit der Zeit 
entwickeln nmfs, ist nach dem Vorgetiagcnen eine Xotbwen- 
digkeit , welche sich aus der physikalischen Verschiedenheit 
beider Materialien ableitet. 

Die Verbindung zwischen Stahl und Eisen ist deshalb 
als eine Mesalliance zu bezeichnen, und es fragt sich, ob 
die Industrie im Stande sein wird, die nachteiligen Ein- 
flüsse. welche aus der physikalischen Verschiedenheit beider 
Materialien uriginiren und sich einer innigen Verbindung 
wblcrsctzen, auf mechanische Weise zu neutralisircu. 

Bei der grofsen Wichtigkeit, welche die Darstellung 
einer tadellosen Schiene mit hartem Stublkopf und zähem 
sehnigen Fufs hat, sind Bestrebungen in dieser Richtung 
nicht ausgeblieben und sind namentlich Gnfsstahl -Kopfabfo- 
nen selbst in grüfeeren Quantitäten gefertigt, bei deren Zu- 
sammensetzung die angedeuteten Bestrobnngen deutlich zu 
erkennen sind. 

Weiter unten werde ich auf die In dieser Richtung 
versuchten Methoden zurückkommen. 

II. Die Fabrikation der Eisenbahnschienen. 

Als die erste Eisenbahnschienen in Deutschland fabricirt 
wurden, stellte man in den Hohüfen das Roheisen noch mit 
Holzkohlen unter Anwendung eines kalten Luftstromes dar. 
In qualitativer Hinsicht wurde auf dies« Weise ein vorzüg- 
liches. relativ sehr reines Roheisen und ans diesem wieder 
ein vorzügliche* Schmiedeeisen gewonnen. Ans solchem Roh- 
eisen wurde das Material zn den ersten Schienen, welche 
deutsche Walzwerke lieferten, entnommen. 

Die alten Münster -Hammer Schienen und die Stuhl - 
schienen, welche auf der ehemaligen Rheinisch- Thüringtchcn 



Verbindungsbahn verlegt waren, stammen aus dieser Periode 
der Eisenindustrie. Das zu diesen Schienen zur Verwendung 
gekommene Material war gauz vorzüglich. Obgleich diese 
Schienen nur ein geringes Kaliber hatten , so zeigten diescl- \ 
ben sieb dennoch sehr widerstandsfähig, und noch jetzt finden 
sich auf deu Bahnhöfen der Westfälischen Bahn Nebengeleise, 
welche von diesen Schienen gebildet sind. Wegen der Vor- 
züglichkeit ihres Materials sind die$ell»en noch immer heim 
Verkauf des alten Sohieueneisens ein sehr gebuchter Artikel. 

Das alte Verfahren war Indessen »ehr kostspielig und 
gestattete uine Massenprodnction des Roheisens, wie solche 
jetzt durch Coaksfeuernng unter Anwendung eines belfsen 
LuAstromcs erzielt wird, nicht. Es sind gegenwärtig wohl 
mir noch wenige Rohölen für Holzkohle in Betrieb und diese 
liefern ihr Material nur für feinere Eisenindustrie - Artikel. 
Zur Schieneufabrikatiun wird überhaupt kein Holzkohlen - 
Eisen mehr genommen. Es ergiebt sieb hieraus die Thut- 
saehe, dafe das Material zur Fabrikation eiserner Schienen 
im Laufe der Zeit nicht besser, sondern bedeutend schlech- 
ter geworden ist. Man kann gegenwärtig schon zufrieden 
sein, wenn zur Fabrikation frisch gepuddeltcs Eisen verwen- 
det wird ; dieses ist indessen nicht immer der Fall. Die 
ausgebauten verschlissenen Eisenbahnschienen werden von den 
Alteiseubändlern massenhaft aufgekauft und von diesen wieder 
zum grofsen Theil an die Walzwerke übertaasen. Ein Tbeil 
von diesem alten Schieueneisen wird auf den Werken zu 
Uaudelseisen geringerer Qualität, zu Grubenschieneu und 
anderen gruben Formeisen verarbeitet; ein uicbt unerheb- 
licher Tbeil wird jedoch wieder zur Srfiionenfabrikation ver- 
wendet und die aus solchem Material entstandenen neuen 
Schienen sind die aflcrscklocbtesten. Dieselben sind alle in 
trockener Schwcilshitze entstunden, können iu ihrem tiefügo 
keine innige Verbindung erhalten halten und versprechen 
deshalb selbst auf nüifsig betriebenen Bahnstrecken nur eine 
geringe Dauerhaftigkeit. 

In früherer Zeit ist es wohl vorgekommen, dafs einzelne 
Eisenbahn verwalt ungen au» ökonomischen Rücksichten die 
ausgehauten Schienen auf den Hüttenwerken umwalzen licfsen. 
Diese Eisenhahnverwaltungcn werden jedoch hierbei ihre 
Rechnung ans begreiflichen Gründen nicht gefunden haben, 
and es wird schwerlich jetzt noch Eisenbahn Verwaltungen 
geben, welche diu Gewinnung von neuen Eisenbahnschienen 
durch Umwalzen des alten verschlissenen Materials für vor- 
tbeilhaft halten. Die Fabrikanten, welche solche Schienen 
lieferten, batten gleichfalls empfindliche Verluste erlitten, 
weil innerhalb der übernommenen Garantiezeit ein sehr gro- 
fser, wenn nicht gar der bei Weitem gröfete Tlieil der IJc- 
ferung in die Werke zurück wandorte , um dorch anderes 
Material vertragsmäfsig ersetzt zn werden. Eine Garantiezeit 
kann für diese in trockener Sehweifsbitzo entstandenen Schie- 
nen von den Werken nicht ertragen werden und aus diesem 
Grunde werden die Werke nur in solche u Füllen diese Schie- 
nen liefern, wenn die (onsumeuten gegen Bewilligung billi- 
ger Kaufpreise auf die Garantiezeit verzichten. Dieser Fall 
dürfte aber mir noch bei grofsen Generalentreprfscn Vor- 
kommen. 

Schmiedeeiserne Schienen. 

Den l'mvilien r ertohlitiener E i aen bnlin h i r n cn 

Nach einer alten Methode wurden die za in Um walzen 
bestimmten verschlissenen Schieneu in den Werken . nachdem 
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sie in passende, etwa 1“ lange Stücke zerlegt waren, zur 
Bildung des Packet«, Ähnlich wie auf den Schic nenstapol- 
plutzen, in einander gescliocb- 
telt Abgesehen davon, dafs 
bei dieser PuckotirungsweiM* 
die Scliwei/sflächea zum grüfsie- 
ren Theilo nicht in Berührung 
mit einander standen, war mit 
diesem Verfahren der UobeJ- 
stand verbunden, daf» die 
Schienenstücke mit altem Rost 
behaftet in den Schwoifnufon gelangten. 

Da nach dieser Methode die SchweifsflÄchen sich im 
Packete nicht an einander juwchliefsen konuteu , die Schweifs- 
hitze trocken war und der Ro»t aufserdem den Schwei l'spro- 
zefe hinderte, so konnten die einzelnen Theile eines solchen 
Packeis unter dem Hammer nicht zu einem ganzen Stück 
vereinigt werden, dio Schweifung blieb vielmehr unvollkom- 
men, und wenn auch fiufserlich aus der Walze glatte tmd 
scheinbar ganze Schienen hervorgingen , so zeigte sich den- 
noch selbst nuf schwach betriebenen Bohnen, dafs den auf 
solche Weise entstandenen Schienen keine Haltbarkeit inne- 
wohnte and dafs dieselben in kurzer Zeit total zerfahren 
wurden. Es konnte unter solchen Umstünden nicht fehlen, 
dafs diejenigen Werke, welche auf diese Weise fabricirte 
Schienen geliefert und für ihre Lieferung eine Garantiezeit 
übernommen hatten , grofse Verluste erlitten. Das l'mwalzed 
verschlissener Eisenbahnschienen wurde aber dennoch nicht 
aafgcgebvn um) geschieht auch jetzt noch, wenn auch nach 
einer verbesserten Methode, weil bei dieser Fabrikation der 
Puddol|FruziTs gespart und deshalb die auf dies« Weise ent- 
standenen Schienen verhliltniftmüfsig billig entüu&ert werden 
kbnnen. 

Nach dem neuen Verfahren wird auf ein bessere* An- 
liegen der Sebweifsfliiehen und auf ein Beseitigen des alten 
Rostes dadurch hingewirkt, dafs die Schicneneiiden , welche 
das Packet bilden sollen . zuvor ausgeglüht und durch die 
. Flach walze gezogen werden, wobei die Schie- 

' neustlkku etwa nelK-ustehend« Querschnitt*- 

form annehmeu. 

Die so gewonnenen Stilb« werden sodann Itbnlich wie 
frische Luppe n>UlW entweder in horizontaler oder in verti- 
kaler Schichtung zu dem «ogeuannten Schienenpacket vereinigt, 
wie nach-aebend skizzirt angegeben ist. 





Es kann wohl keinem Zweifel nnterliegen, dafs die aof 
solche Weise aas allem Material entstandenen Schienen einen 
gröfseren Werth erhalten bähen, als die vorhin beschriebe- 
nen , weil nach der verbesserten Methode im Pocket dio 
ScbweifoflSchen passender auf einander zu liegen kommen 
und außerdem das Eisen vom alten Rust befreit wird. Auch 



s 



die trockene Srhweifthitze UUst sich etwa» saftiger herdeilen, 
wenn als Flußmittel zwischen die Fugen Borax gestreut 
wird. Dio Verwendung dieser Schienen ist dennuch nur auf 
Bahnen zu versuchen, welche einen mäßigen Betrieb habeu. 
Auf lebhafter befahreuen Strecken können auch diese Schie- 
nen nicht von großer Dauer sein, weil aufser dem bereits 
angeführten Felder der mangelhaften Scbweifsung noch ein 
Umstand hinzutritt, welcher den Werth der selbst nach der 
verbesserten Methode umgowalztcn Schionen vermindert. Die- 
ser Umstand beruht darin, dafs bei der Fabrikation der 
Schienen aus frischem Luppeneisen die Packele in der Regel 
aus verschiedenen Ki^mjualitAtcn zusammengesetzt werden 
und deshalb sticht ein and dieselbe gute Eisonquolilät ent- 
halten. Der Tbeil des Packeis, aas welchem späterhin der 
Kopf der Schienen entstehen soll, pflegt das beste Eisen zu 
enthalten und besieht entweder aas gutem sehnigen Eisen, 
oder aus grobkörnigem (Kaltbruch-) Eisen, oder aus Fein- 
korneisen; der Tbeil des Packetes, aus welchem der Steg 
geformt wird, besteht, wenigstens sehr häutig . aus rothbrU- 
ebigem, mithin schwefelhaltigem Eisen , und der Fufs enthalt 
endlich wieder besseres sehniges Eisen. 

Diese verschiedenen Eisensorten lassen sich im Brach 
recht gut erkennen. Das gute sehnige Eisen erscheint lang - 
und feinfaserig mit einem feinen silbcrihidichen Glanz, das 
rothbrUckigc oder schwefelhaltige Eisen dagegen kurzbrüchig 
mit einem schwärzlich grauen matten Anflug; das kaltbrUchige 
Eisen hat einen groben kristallinischen Brach mit funkelnden 
Krystallflitelien , und das Feinkorn -Material erscheint im 
Bruch stuhlfthnlieb. 

Das schwefelhaltige oder sogenannte rothbrüchige Eisen 
lllfst sich im Kopf und im Fnfs nicht gnt verwenden, weil 
dnsselhe wegen seiner Eigenschaft, im rothglühenden Zuslnnde 
zu reifsen resp. zu brechen , nicht glatt , sondern mit vielen 
Einrissen an den Knuten versehen aus der Walze hervor- 
geben würde. Da es im kalten Zustande ein sehr festes 
Material ist , so kann es, ohne die Güte der Schiene zu ver- 
mindern, sehr wohl im Stege Verwendung finden und dieses 
am so mehr, wenn erwogen wird, dafs nach den von dem 
Freiherrn v. Weber angestellten Versuchen der Steg in dem 
jetzt üblichen Schienenprofil cino überschüssige Starke hat 
und überlianpt nar wenig in Anspruch genommen wird. Bis 
kann deshalb auch das Vorfahren der Fabrikanten, geringere 
Eisenqualitftten mit zn verwenden, nicht getadelt werden, 
vorausgesetzt , dafs jeder Büscnsorte die richtige Stelle im 
Packet angewiesen ist, nnd selbst die Eisenhahnverwaltungen 
haben Vortheil von diesem Verfahren, weil die nach dem- 
selben entstandenen Schienen billiger QlxTlasscn werden kön- 
nen, ab solche, welche durchweg dieselbe gute Eisenquali- 
tät enthalten. 

Stellt man sich indessen vor, dafs solche Schienen, 
nachdem sie verschlissen sind, wieder zum Utnwnlzen kom- 
men, sa ist der Schlufs gerechtfertigt, dafs nunmehr die ver- 
schiedenen Eisouqualitäien , welche früher an der richtigen 
Stelle verwendet waren, ohne System durcheinander gerathen 
und theilweise solche Stellen im SchionenpofiJ elnnelimen 
werden, wo ihre Verwendung nnvortheilhaft and selbst bedenk- 
lich wird, nnd hierin liegt ein weiterer Grand, weshalb man 
«ich von umgewalzten Schienen, selb« wenn da« Umwalzen 
mit aller Sorgfalt ansgeführt sein sollte, keine großse Wider- 
standsfähigkeit versprechen darf. 

3 * 
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Fabrikation d«r Eitanbahntrhicaea aut frisch gepud- 
dcltem Luppsuelitn. 

Es ist bereits erörtert worden, dar* bei der Fabrika- 
tion der eisernen Schienen aas frisch gepuddclten Luppen- 
stäben verschiedene Ebeasorten im Packete mit einander 
combinirt werden und d&fs dem Kopf der Schiene entweder 
seimiges Eisen oder Kaltbrucheisen oder aber Feinkorneisen 
resji. JNuideLstahJ gegeben wird; man kann deshalb in dieser 
Hinsicht Schienen mit sehnigem Kopf, Kaltbrnch - Kopfschie- 
uen, Feinkorn -Kopf- und Paddelsuhl - Kopfscbienen unter- 
scheiden. 

Schienen mit «chni^tm Kopf. 

Das gute sehnige Eisen ist bei allen Inanspruchnahmen, 
welche auf Zag gerichtet sind, ein ganz vorzügliches Ma- 
terial. Gegen directo and vertikale Schlüge ist dieses Ma- 
terial weniger widerstandsfähig, zoigt vielmehr Neigung, bei 
andauerndem and wiederholtem Schlagen und Hämmern, 
vorzugsweise , wenn diese Wirkungen vertikal zu den Fasern 
gerichtet sind, sich nach seinen Fäden za tbeOen. Dieses 
Verhalten des sehnigen Schmiedeeisens ist in der geringeren 
Scliweifsbarkeit desselben, in Folge dessen Schweifisfehler 
leichter Vorkommen, begründet. 

Das sehnige Schmiedeeisen wird deshalb vorteilhafter 
im Fufee der Schienen verwendet. Für lebhaft betriebene 
and von schweren Maschinen befahrene EJscnbahnrirveken 
erscheinen dagegen Schienen mit sehnigem Kopfe nieht 
empfehlenswerth , 

Schinnen mit KiltLruehlopf. 

Das Kalt brucheisen ist ein phosphorbaltigcs Material. 
Der Pluisphorgebult thcilt diesem Eisen ebenso seine guten 
wie seine bösen Eigenschaften mit. 

Die Vorzüge des Kaltbrucbeisens bestehen in vorzüg- 
licher ScbweifMMiigkeit, grufscr Weichheit im glühenden, 
sowie grofser Härte im kalten Zustande. Wegen der erst- 
genannten Eigenschaft wird es vielfach als Uebergangs- oder 
Yermitudungsmaterial zwischen weniger scbweUsfähigcm Ma- 
terial, z. B- beim Zusammeuschweifseu von seimigem Elsen 
und Stahl, verwendet Wegen seiner Weichheit im glühen- 
den Zustande nimmt cs willig die W alzeseindrQckc an und 
geht rein und glatt aus der Walze hervor, uud wegen seiner 
Härte ist dasselbe befähigt, Druckwirkungen hartnäckig zu 
widerstehen. Dieses Material würde somit den besteu Eisen- 
qualitäten beizuzählen sein, wenn cs nicht die Eigenschaft 
liätte, im kalten Zustande leichter als ander«! Eisenailen zu 
brechen. Wegen dieser Eigenschaft ist das Kaltbruchoiscn 
förmlich in Verruf gekommen , so dafs die Fabrikanten an- 
scheinend Bedenken tragen, dasselbe mit der (1 blichen Be- 
zeichnung zu benennen, vielmehr verziehen, dasselbe als 
Grobkornoiaeu oder noch wohl bisweilen als Uebergangs- 
material zn bezeichnen. Das Kalt brucheisen ist indessen weit 
besser als sein Ruf und kann sogar, wenn es eine seinen 
vortbeilhaftcn Eigenschaften entsprechende Verwendung tindet, 
ein vorzügliches Material genannt werden. Wegen seiner 
Härte eignet es sich sehr gut für den Ko|»f der Schiene, ln 
diesem verwendet, schleift es sich regelmäfsig ab, in der 
licgcl, ohne Stauclibärte an den Schienenbackeu zn hiuter- 
lassen. Da es besser als jedes andere Material schweifst, 
kommen Schweifsfchler bei übrigens guter Behandlung im 
Schweifsofen resp. unter dem Hammer weniger leicht als bei 



jeder anderen Eisensorte vor und mithin sind auch die Fol- 
gen der Schweifsfehler (Abspringen der Seitenbacken, Spal- 
ten des Kopfes, Brüche, t heil weises oder ganzes Abspringeu 
des Kopfes, oder Abbldttern der oberen Kopftheile) beim 
Kaltbructoisen scheuer als bei jeder anderen Eisensorte. 
Die Kaltbrach -Kopfsclueno gu währt wegen der Härte ihres 
Kopfes fast die Vortbeile der Stahl -Kopfscbienen und hat 
vor dieseu den Vorzug, dafs der Kopf vorzüglich mit dem 
Stege venebweifst ist, während hei den Stahl - Kopfscbienen 
eine innige Verschweigung de* Stahlkopfe« mit dem eisernen 
Stege, wie oben ansgeführt, nicht möglich ist. Die Kalt- 
bruch - Kopfiw'hiene eignet rieh daher recht gut sell«t für 
lebhafter betriebene Eisenbahnstrecken. Da dieses Material 
zu den billigen Eiscusorten gehört, so lassen »ich zu soliden 
Preisen Kaltbruch- Kopfscbienen herstellen. 

Auf der Westfälischen Bahn sind verjähren Kaltbruch - 
Kopftchlenen für einen grofsen Theil der Strecke Altenbeken - 
Ilolzminden in starken Gcfiülverbältiitsseu verlegt worden. 
Die Fabrikanten Funke und Elben zu Hagen, aus deren 
Walzwerken diese Schienen hefvorge gangen waren, hatten 
eine Garantiezeit von drei Jahren übernommen und diese 
Schienen hatten nach deren Ablauf eiten sehr geringen Aus- 
fall ergeben und sich mithin auf dieser lebhaften Verkehrs- 
Strecke sehr gut bewährt. Auch für die Strecke Aachen - 
Düsseldorf der Bergisch - Märkischeu Bahn sind im Jahre 
1865 solche Schienen von denselben Fabrikanten geliefert 
und sollen auch dietto Schienen den Erwartungen entsprochen 
haben. Wegen der Vortbeile, welche diese Schienen ver- 
sprechen, kann den Kisenbahnverwaltungen empfohlen wer- 
de«, dergleichen wenigstens versuchsweise 

1) auf den Bahnstrecken vor den Bahnhöfen, 

2) auf horizontalen Strecken, 

3) auf Gcfä Listrecken , und 

I) in Cunren 

zu verlegen und über die hierbei gewonnenen Resultate unter 
Angabe der Bezug-qucllen einen gegenseitigen Meinungsaus- 
tausch eintreteu zu lassen. Es würde sich sodann heraus- 
st eilen, ob und eventuell unter welchen Verhältnissen die 
Verwendung der Kaltbrnch - Kopfschienen für Locomotiv bah- 
nen zu empfehlen sind. 

Feinkorn - KopfcriiieMu an-l Ptuldclstahl • Kopfu-btonen. 

Das Feinkornciscn kann nur ans den guten Ruheisen- 
markou gewonnen werden; dasselbe ist kohlenstoffhaltig und 
kommt deswegen dem Puddelstahl sehr nahe, ohne jedoch 
die Eigenschaft der Härtbarkeit zu besitzen; ein etwas grö- 
fserer Kohlcnstoffgehalt würde das Feinkorneisen in Stuhl 
Oberführen and demselben mithin die Eigenschaft der Härt- 
barkeit raitlheUcn. Im Brach ist dieses Material schwer von 
Puddelstahl zu unterscheiden; bei Lieferungen empfiehlt es 
sich deshalb, zur Erkennung des Materials dia Harteprobe 
^ anzuwenden. Das Feiukorueiacn schweifst mit sehnigem 
Eisen weniger gut als das phuspburhaltige Eisen und hat mit 
dem Puddelstahl den Uebebtaud gemein, dafs beim Paddel- 
prozefs in demselben leicht Blasenbildungen entstehen, und 
diese haben sowohl in der Feinkorn - Kopf - wie auch in der 
Puddebtahl - Kopfschiene beim Gebrauch die sogenannten 
Druckflecken zur Folge. Da das Feinkorneisen gleich wie 
Stahl im Scbweilsofen .leicht überhitzt wird, so sind beim 
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Zusammonschweifsou dieses Materials mit sehnigem Eisen mcnschweifcen von Stahl and gewöhnlichem sehnigen 

ähnliche Schwierigkeiten zu überwinden, wie beim Zasarn- Schmiedeeisern (Rchluf* folgt.) 



Die llrrütWlune der Doniklrche In Limburg an der Lahn. 

(Mit ZckhcungRD auf Blatt D bi» 1? im Atlna.) 



Bereits im Beginn des Jahres 1869 hatte der Herr | 

Bischof and das Doracapitel zu Limburg eine bauliche Um- j 

Änderung des Innern der Kirche in Anregung gebracht, weil j 

letztere, die früher lediglich als Stiftskirche gedient, seit , 

geraumer Zeit aber als Pfurrkircho benutzt wurde, bei dem 
immer grüfsoren Wachsthum der Gemeinde dem räumlichen . 
Bedürfnisse nicht mehr entsprach. — Gleichzeitig hiermit ! 
hatten verschiedene bauliche Untersuchungen des altehrwür- '■ 
digen Bauwerks die Notbwemligkeit größerer Hepuruturen 
ergeben and es lag dalier nahe , bei dieser Gelegenheit eine ! 
vollständige stylgerechte Herstellung der Kirche in Aassicht . 
za nehmen, da dieselbe im l.aufe der Zeit mannicbfach 
verändert und dadurch in ihrer ursprünglichen architektoni- 
sehen Schönheit beeinträchtigt worden war. 

Zu einem solchen Unternehme» gehörte selbstverständ- 
lich in erster Linie eine genaue Aufnahme des ganzen Bau- 
werks, wonach erst der Restaurationscutwurf unbearbeitet 
werdeu konnte, und es bandelte sich, nachdem der Herr 
Minister der geistlichen, Unterrichts- and Medicina! - Ange- 
legenheiten gern seine Bereitwilligkeit erklärt hatte, einer 
würdigen Herstellung der Kirche näher zu treten und zur 
Aufnahme de» Doms und Aufstellung eines Restauration» - 
Entwurfs diu erforderlichen Mittel zu bewilligen, zunächst 
darum , eine geeignete architektonische Kraft za linden, 
wolcbo dieser so Überaus dankbaren Aufgabe auch gewachsen 
war, — Für den vorliegenden Zweck konnte es datier nur 
als eine glückliche Fügung betrachtet werden, daf» der Bau- 
meister Herr Hubert Stier in Berlin die Anfertigung dieser 
Vorarbeiten übernahm , und die von ihn» bewirkten Aufnah- 
men und die ebenso meUterlioft gedachten als gezeichneten 
Kestaurotions - Entwürfe haben die Anerkennung aller Fach- 
genossen gefunden, welche dieselben zu sehen Gelegenheit 
batten. Sie sind zum grüßten Theilo unverändert dieser 
Mittheilung zu Grunde gelegt worden. 

Es dürfte von Interesse sein, hier gleich dio Art und 
Weise zu berühren, in welcher bei der Aufnahme auf Ver- 
anlassung des Verfassers dieser Mittheilung vorgegangen 
wurde, um ein möglichst getreues Bild von dem Vorgefunde- 
nen Zustande und der bealnsirbligteu Herstellung zu erhalten. 

Nachdem die Aufnahmen des Gebäudes in allen Thcilen 
vollendet und in großem Maal'sstube in scharfen Bleilinien 
aufgetragen waren, wurden von diesen Blättern Oelpansen 
genommen , auf starkem Papier aufgezogen und nunmehr erst 
fertiggestellt , wodurch sich eine klare Darstellung des Vor- 
gefundenen Zustandes ergab. — In allen diesen Zeichnun- 
gen wurden die verwitterten und zerstörten Tbeile, welche 
durch neue ersetzt werden sollten , mit heürother Farbe ange- 
legt, theil weise auch mit Schrift angedeutet, während in den 
Original -Zeichnungen die zu beseitigenden Buntheile ausge- 
Itoclit und ilas eigentliche Rcstauratiomsproject cingezcichuet i 
wurde , nachdem zu letzterem noch besondere Detailzoichnun- 



gen in grdfscrem MaaMahe gefertigt waren. Hierdurch war 
aber nicht allein eine vollständige Uebersicht der vorzunch- 
menden Aonderungeu erreicht, sondern auch eine große Er- 
leichterung für die eigentliche Bauausführung geschaffen, für 
welche die unzähligen kleinen Herstellungen, insbesondere 
bei den Stcinmctzarbcilcn, klar vor Augen lagen. 

Die Kostenberechnung sümmt lieber Arbeiten ist in ver- 
schiedene Anschläge zerlegt worden, theils um eino leichtere 
Ucbereicht der Kosten zn gewinnen . theils auch deshalb, um 
die Ausführung, welche die Zeit mehrerer Jahre uiufafst 
and womit seit dem Frühjahre des vergangenen Jahres kräf- 
tig begonnen worden ist, nach und nach bewirken und in 
gleicher Weis» abwickeln zu können. 

Für dio letztere ist der Bauführer Herr Angener gewon- 
nen worden, welcher die dazu erforderliche künstlerische 
Befähigung in jeder Welse besitzt und dessen Gefälligkeit 
ich einzelne Skizzen verdanke, welche, auf den Hol/stock 
gezeichnet, dieser Mittheilung beigefügt worden sind. 

Geschichte und StyllsUk der Klrehe. 

Die geschichtlichen Urkunden über die Erbauung der 
Stiftskirche zu Limburg, welche dem heiligen Georg geweiht 
ist, sind überaus dürftig und lange Zeit wurde in Folge 
einer Stiftungsurkunde des Kaisers Ludwig vom Jahro 909 
dieser Zeitpunkt als dar Beginn dt» jetzigen Buues ange- 
nommen. So C. D. Vogel in seiner Beschreibung de» Herzog- 
thums Nassau, der die Erb&aung der jetzigun Kirche zwischen 
910 und 910 verlegt. — Ein Bück auf dio Banfonnen des 
Doms woist das IntbQmliche dieser Annahme sofort schla- 
gend nach, wo» aurh bereits durch Möller erkannt und in 
»einen Denkmälern deutscher Baukunst, worin die Dumkirche 
in Limburg enthalten ist, näher mitgetheilt wurde. 

Dagegen hat Dr. Busch in seinen Bemerkungen über 
die Dumkirche zu Limburg naebgew iesen , dafs lange vor 
dieser Zeit bereit» eine Kirche in Limburg gestanden hat, 
welche dem heiligen Georg errichtet war und durch den Erz- 
bischof Uetto von Trier, der den erzbischöflichen Stuhl daselbst 
vom Jahre H14 bis 847 inne hatte, und zu dessen Diözese 
Limburg gehörte, geweiht worden ist — In dem Nekrulo- 
gium der St. Castorkirdw* zu Coblenz findet sich nämlich die 
fUr Limburg wichtige Stelle: „27 Mät G. Jul» Mr. Obiit 
Hetto arcbiepiscopus Trev., qui consecravit ecclusiu» St, Ca- 
storin, St. Georgii in Limpurc et St. Brati — 44 

Es wird nun von dem vorerwähnten fleißigen Forscher 
dio Vcrmulliung aufgestellt, dafs diese erst© Kircho von 
dem Guugrafon Gebhard in Weilburg an der Lahn, 
dem Gründer der Collegiaistiftc in Rettenbach 845 und in 
Gemünden 879, der die auf den Trümmeru eines Römer- 
castells errichtete Burg Lintburc *) besaf», ln der unmittel- 

I) Der Xml* I.intburc ut frank i ich und rülirt tob dom am 
Fufee der Burg Ln die Lahn miind«nduu LUcb — Unter — her. 
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barsten NJlbo derselben erbaut worden ist, eine Annahme, 
die sehr fiel Wahrscheinliches hat, wenn man die Situation 
der Kirche und des Schlosse* in Erwägung zieht, worauf 
wir spater sarOckkonmon wenlen. 

Die zweite Kirche, von welcher die Stiftungsurkundo 
vom Jahre 909 datirt, wird jedenfalls auf derselben Stelle 
erbaut gewesen sein. Sie wurde von dem Guugrafeu Conrad, 
mit dein Beinamen Kur/ibold (Curcipold), welcher, nachdem 
schon früher die Besitzungen der Grafen des Kictlcrlahngaucs 
in Weilburg, in Folge der Empftrnng Eberhards gegen Kai- 
ser Otto L, als RcicbsgUtcr eingezogen waren, diesem in der 
Herrschaft folgte, und der zu den vertrautesten Käthen dos 
Kaisers Otto L gehörte, errichtet — Diese zweite Kirche 
rnufs bis zum Jahre 919 bereits vollendet gewesen sein, 
weil uui diese Zeit darin die Leichenfeier Kaisers Conrad l. 
des Salier*, welcher in der Lahngegend vturb, gehalten 
worden ist 

Graf Conrad aber gründete neben dieser Kirche ein 
Collegia tstift und dotirte es reichlich mit Besitzungen. Er 
wurde dann auch in der Stiftskirche begraben und ihm als 
Wohlthltcr der Kirche, wahrscheinlich jedoch erst 
spttter, ein Denkmal errichtet, welches in der jetzigen 
Kirche noch erhalten ist Es befindet sich im nördlichen 
<Jiier>ebiffe, wohin es erst 1777 von seiner ursprünglichen 
Stellung ror dem Hochaltäre Uber dem Grabe des Stifters 
versetzt worden ist — Als L'eberresto dieser zweiten Kirche 
dttrftcu ein kleines an der Südseite der jetzigen Kirche ein- 
gemauertes Doppelfenster, einige mit früh romanischen Orna- 
menten versehene Deckplatten der Bank in dem Chorraam 
und endlich zwei neben der jetzigen Kircbholsthure einge- 
manerte Statuen herrhhren. 

lebet die Erbauung der jetzigen dritten Kirche 
fehlen die Nachrichten fast gänzlich. Indessen darf man 
annehmen, dufe der Bau nicht später als in den letzten 
Jahrzehnten des zwölften Jahrhunderts begonnen worden ist, 
weil der Hochaltar der neaeu Stiftskirche durch den Erz- 
bischof von Trier, Tbeodorich von Wied, im Jahre 1235 
geweiht worden ist. 

Im Jahre 1776 wurde nttmlicli der mit einem (.Thorium 
überdeckte Hnuptaltnr der Kirche, dessen Baldachin auf vier 
Säulen ruhte, mit Genehmigung des Erzbischöfe* von Trier 
abgebrochen und der Altar*(cin geöffnet. Man fand darin 
ein bleiernes Kcliquicnkästcheti , in der Form des heiligen 
Grabes zu Jerusalem, welche* mit dum bischöflichen Siegel 
verschlossen war. Die Inschrift des letzteren war zum Tbeil 

zerstört und lautete: um Archiepiscopns. — a 

Die Vergleichung mit dem wohlerhaltenen Siegel eines ande- 
ren Reliijuienkästchens, dessen Inschrift lautete: „Theo- 
doricu* Dei gratia Treviroraro A rchicpiscopos.“ 
ergab aber die vorerwähnte Thatsacho, dn Tbeodorich von 
Wied den erzbischöflichen Stuhl von Trier vom Jahre 1212 
bi* 1242 inne batte nud man ferner weife, dafe der Altar 
de* heiligen Nicolaus im Jahre 1235 au* der Pfarrkirche zu 
Limburg in die Stiftskirche daselbst Obergeführt ward«, nach- 
dem der Probst des Stifts, welchem da* Patrouatsrccht 
zustand, die Kirche mit ihren Gefällen dem Capitel abge- 
treten batte. 

Das gedachte Rcliquicnkilstchen trägt aber die Inschrift: 
„ Amplus in angusta jacet hic tbesauru* in arcn, 

Copia Sauctarum quam maxiiua reliqoianuu, 



Qua ComcB Henricns Strocturae conditor hujna 
Largus larga sui cumulavit muuern templi. 

Haec Domini teste* concordant pace Adele*, 

Per quos virtutis pax ei medkina salutis 
• Exuberat pnra loti* baptismati» unda. — a 

Hiernach ist &Im> mit grufeer Wahrscheinlichkeit anzu- 
I nehmen, dafs ein Graf Heinrich die dritte Kirche 

I erbaut hat, da die Worte: „Structurae conditor 

| hujus“ doch wohl schwerlich auf den Altar bezogen werden 
dürften. Nach den wertbvollcn Mittheilnngen des Ober- 
Schulrath Schwanz in deu Annalen des Vereins für nassaui- 
| sehe Altcrthumskumlo und Geschichtsforschnng vom Jahre 
1869 iat unzuuebmen, dafs der Graf Heinrich L von 
Isenburg, zu dessen Herrschaft IJmburg damals gehörte, 
! die dritte Stiftskirche erbaut habe. 

Wie bei den meisten mittelalterlichen Baudenkmälern, 
so wissen wir auch hier nicht* von dem eigentlichen Bau- 
meister der Kirche. 

Nach Möller sollen zwei Figuren, welche sich an den 
Archivolten des Hauptpartalcs, wo dieselben auf die Kampfer 
ansetzen, und von denen sich die eine, in mittelalterlicher 
Tracht, auf einen Stab stützt, deu Meister und die personi- 
ficirte Wissenschaft «larstelleu . eine Ansicht, die der Ober- 
Schulratb Scbwartz nur für die Figur, welche als Portrait 
j des Meisters gilt, tbcilt, die andere Figur dagegen mit 

! Recht für eine männliche erklärt, und sie für den Erbauer 

der Kirche . den Grafen Heinrich vou Isenburg hält — Wir 
möchten gegen die letzte Annahme des verdienten Forschers 
insofern Bedenken erheben, als es nicht wahrscheinlich sein 
| dürfte, dals sich der Meister die gleiche Stelle wie dem 
Fundator der Kirche, wenn anch links von dem letzteren, 
I gegeben habe, besonders wenn man die grofee Verschieden- 
heit de* Standes erwägt, die im Mittelalter wohl noch eine 
j wichtigere Rolk* als in der jetzigen Zeit spielte. *) Wie 
dem aber auch sein möge, in seinem Werke hat der wackere 
Meister sieh verewigt und Mcchtelias *) sagt mit Recht von 
! ihm: 

„Des Bauw- Meisters Name ist ohn bekannt. 

Man findet seines gleichen nit in dem Landt. tl u. $- w, 

Die; ganze künstlerische' Conccption des Bauwerkes, 
der Rhythmus seiner Linien und der einheitliche Gedanke, 
welcher durch die Kirche durchgeht, weist mit Wahrschein- 
lichkeit darauf hin, dafs der Bau nicht uor nach einem ein- 
heitlichen Plano entstanden, sondern dafs auch die Ausfüh- 
rung ohne Unterbrechung erfolgte und beendet worden ist. 
Erwägt man den Umfang des Bauwerks und die geringen 
Hilfsmittel, welche der Technik in der damaligen Zeit zu 
Gebote standen, so wird man die Bauzeit immer viel länger 
bemessen küuncn, als diese* heut zu Tage der Fall ist, und 
diesem Umstande wird mau e* auch zunächst zuschrciben 
müssen, wenn trotz jenes einheitlichen Plaues, wodurch sich 
der Limburger Dom so vortheilbaft auszeichnet, in demsol- 

1> An der Kiuu«l iw Stephnnsflom m Wim, ttn den Chorstüh- 
l*fl Syrlin'» Ln der L)om\irche xu Ulm, »m Grabmale de« heiligen 
j Sehahlu» in der Kirche gleichen Namens xu Nürnberg teilst da* 
Portrait de» Meister*, oirgvBiJ» aber da» de» Fundator». Wo »okbe 
* i>rkuium*n . sieht man sie in der Kegel allein und in kniaandtf 
j Stellung, dann über nicht den Meister. 

X) Riehe Ihr. Busch, Bemerkungen Ober da» Alter der Dotn- 
| kirche in Limburg. 
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boQ die Entwickelung de« Stylet und insbesondere der Orna- 
meutik sehr wohl zu erkennen ist. 

Wie für den ganzen Rheinstrom , so war auch in dem 
I.ahnthaie der romanische Bnustyl für Kirchenbanteo der 
allgemein übliche noch in der damaligen Zeit , und nicht 
leicht mochte mau auf einem engeren Gebiete eine solche 
Fülle von Beispielen finden, welche die Frühzeit dieses Bau- 
stils bis zu seiner reichsten Entwickelung and seinem Aaf- 
geheu in den Uebergangsstyl nachweisen, wie gerade am 
Rheine. Als gleichzeitig mit dem Limburger Dome darf man 
die zwischen Nassau und Diez auf einem Felsen, der sich 
in einem engen Thale erhebt, einsam thronende Abteikirche 
Arnstein betrachten, die von vier ThOrmen flankirt wird 
und, so viel bekannt ist, erst nach dem Jahre 1230 erbaut 
worden sein soll. 

Ein altere« Beispiel dieses Baustyl» im Lahnthale findet 
man ferner in der nächsten Nabe von Limburg, in der male- 
risch gelegenen Kirche zn Dietkirchen, von welcher 
Fig. 1 eine Anschauung giebt. 




Wie diese Kirche eine der früheren der Stylepoche ist, 
so darf die Limburger Domkirche als eins der letzten und 
reichsten Baudenkmäler derselben, oder besser gesagt, des 
Uebcrgangsstyles betrachtet werden, und mannicbfach sind 
schon darin die Atiklänge an den sich in der Vorbereitung 
befindenden gothischen Styl, dessen frühesten Formen wir 
bei weiterer Betrachtung der Kirche mehrfach begegnen wer- 
den. Eine aufmerksame Untersuchung stellt nun zunächst 
die interessante Thatsache fest, dafs der Limburger Dom, 
entgegen dem gebräuchlichen Herkommen , statt von der Ost- 
»eita, von der Westseite aus begonnen worden ist; denn 
man erkennt sowohl in den Pfeilern nnd Gewölben unter der 1 
Orgelempore, als auch in den Mauern de« südlichen und 



nördlichen Seitenschiffes bis zum ersten Gartbogen, beide in 
der Höhe der Emporen , leicht die ältesten Theile, und zwar 
einerseits durch die hier zur Anwendung gekommenen Rund- 
bögen, wie besonders durch das Profil der Deckplatte der 
S&ulencapKeOe, welches streng romanisch ist, wie denn auch 




Fig r Im Schiff. Fi f a. Im Chor. 



j die Capitelle selbst hier ansuchliefslich das romanische Blatt- 
I werk enthalten. (Fig. 2 u. 3.) 

Diese feinen luterschiede in der Stylistik verschwinden 
I fast gänzlich bei dem (ihrigen Theile des Langhauses und 
des Chores , dagegen tritt ein anderer merkwürdiger Umstand 
ein, welcher die vorstehende Annahme, da£s der Bau des 
Domes mit der WcstsoKo begonnen habe, unterstützen durfte. 
Nachdem nämlich das Langhaus mit zwei mächtigen Gewölbe- 
jochen des Mittelschiffs und vier Kreuzgewöll»en der Seiten- 
schiffe ziemlich regelmäßig angeführt worden, ist der An- 
schluß desselben an die Qucrschiffe ganz unregelmäßig 
bewirkt. Da nuu die Choranlage wiederum eine streng regel- 
mäßige ist, so liegt die Veramthong nahe, dafs man dieselbe 
errichtet hat, als der Chor der alten Kirche noch 
bestand, nnd erst nach Abbruch desselben fand man, dafs 
eine Verbindung des Chores mit dem Langhause durch ein 
regelmäßig eingeschobencs Querschiff nicht möglich war, weil 
man wegen der damals noch bestehenden alten Theile de« 
früheren Domes die Entfernung der VierungspfeUcr in der 
Limgvnaxe der Kirche nicht so genau bestimmen konnte, 
wie dies der Queraxu nach möglich war, wodurch sich denn 
auch die sehnig gestellten westlichen Ycrbindungsmaucru des 
Querschiffes mit dem I*anghnuno erklären lassen. Diese An- 
sicht, welche Stier zuerst auf» teilte, hat viel Wahrschein- 



Fig. 4. 




A. Für «ich anngnfllhrtor Th«il «1*8 Chores. 

B. * - Langhamc«. 

C. VarbiBdu&gnnaiKm 

lichcs und Fig. 4 giebt ein Bild, wie der Vorgang etwa 
gewesen sein dürfte. — Aber auch die beiden Kreazschiffo 
weichen in ihren Dimensionen von einander ab, ihre Front- 
längen sind nicht gleich und es ist daher schwer nachzu- 
weisen, ob die Verbreiterung des südlichen Kreuzschiffes, 
welche eine einspringende Ecke erzeugte, die erst in bedeu- 
tender Ilöbe durch Auskragung ausgeglichen wurde (Fig. 3) 
und das letzte Fenster des südlichen Seitenschiffes verbaute, 
gleichfalls lediglich eine Folge der zu kurzen Frontlänge de» 
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D T'r»priin*licho ümtc de« QucTtchitf». 
E. Spüler« VerMunof. 



siidlicben Kreuzarmes gewesen ist, oder ob eine andere Ur- 
sache, vielleicht eine schlechte Stelle fllr das Fundament, 
dabei mitgewirkt hat. 

Für die Annahme, dafs die Verbindung des Cbores and 
des Langhauses erst durch die Erbauung des Kreuzsehiffes, 
also etwas später, bewerkstelligt worden ist, spricht übrigens 
auch der Umstand, dafs die Hüben der Kämpfer and Ge- 
simse im Chor nnd im I^nghauso kleine Differenzen zeigen. 

Ob aber der Chor früher als das Langhaus ausgefuhrt 
worden ist, bleibt zweifelhaft, da beide Theilc, wie bereit« 
bemerkt, in den Detailformen ziemlich übe reinstimmen. 
Zwar ist die Architektur des Schiffs einfacher und strenger 
gegliedert als im Chor, die Bogenoffnungen der Emi>oreii im 
Schiff sind nnr zweimal , die im Chor dagegen dreimal getheilt 
und zwar sind dio letzteren mit einem höheren Mittelbogen 
überspannt. Auch die Triforicn des Chores sind bald mit 
höheren, bald mit niedrigeren Spitzbogen geschlossen, wäh- 
rend dieselben im Mittelschiff eine durchaus regelmä/sige 
Anlage ergeben. 

Ob nun, da ferner die Krcazgewöibo der Seitenschiffe 
und Kmporcu im Schiff in sclwrfon Kauten ausgeführt sind, 
während die Gewölbe im Laughause, Chor und Querschiff 
reich profilirte Gräte zeigen, hieraus auf eine spätere Aus- 
führung dieser letztgenannten Gewölbe geschlossen werden 
darf, oder ob diese Verschiedenheit nicht vielmehr darin zu 
suchen ist, dafs man jene bedeutenderen Bautheile auch 
reicher zu gliedern gedachte, mui’s dahingestellt bleiben. 
Originell ist übrigens die Anordnung, welche der Meister 
getroffen hat, um die ungleichen Axenweilcu der Gewölbe- 
joche in den Seitenschiffen , welche sich durch die ungleichen 
Stärken der Haupt- nnd Ncbcnpfeiler im Schiff ergaben, 
wenigstens für die Aufsenfront« zu vermindern, indem diese 
bezüglich der Fenstertheilung eine ziemlich regelmäfsige An- 
ordnung nacbweUL — Er bat nämlich je zweien der Gurt- 
bögen in den Seitenschiffen eine schräge Stellung gegeben, 
so dafs die Gewölbcfclder Trapeze bilden. — Trotz dieser 
geschickten Losung, die im Innern wenig oder gar nicht 
auffällt, war es dennoch nicht möglich, für das letzte Fen- 
ster an den Krenzschiffen einen Wandpfeiler zu gewinnen, 
und lehnen diese unmittelbar an die Mauern des Krenz- 
schiffes an. 

Die spätesten Formen kommen bei dem nordwestlichen 
Portaltbumi und bei den obersten Abschlüssen des südlichen 
Querschiffes vor. Der erster« enthält in seinen oberen Thei- 
leu reichere ornameulirte Profihrungen der Bogenloibaugen 
und verschieden gebildete Fensterrosen, der letztere bat 
aufserdem erst im Jahre 1863 durch den von dem jetzigen 
llauinfijK-'ctor Herrn Wulff in Limburg bewirkten Ausbau der 
beiden EcktbÜrme seinen vollständigen seitlichen Abschluss 
erhalten, so dafs der Dom nunmehr dio reichste bekannte 
Buuanlagc mit sieben Tbürmun darbietet. 

Während der Dom in seinem Addieren noch an der 
romuniseben Fonucnbildong, wie solche die Baudenkmäler 
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am Rhein aus jener Epoche meistuuthoils charakterisirt, 
ziemlich streng fcstliält und diese in den Laufgäugen am 
Chor und Langhause, in den flach vorliegenden Lhscnen 
und Bogenbänderu energisch zum Ausdruck bringt, vollzieht 
sieb im Innern der Kirche deutlich der Uebergang zu dem 
neuen Styl, der sich in der vollständigen Durchführung des 
Spitzbogens, womit alle Geffnungen Überdeckt sind, in der 
eleganten Anordnung der Zwischendienste, der Bündelpfeiler 
und des Rippen werks, welche auf eine so wirksame Weis« 
die Flächen theilen. endlich in der reichen Anlage der Tri- 
foriengalerieen , die vollends alle Massen auflösen, sehr ent- 
schieden ansapricht. — Der Strebepfeiler gelangt erst für 
das Mittelschiff und für den Chor zu seiner vollen coustruc- 
tiven Bedeutung, and seine unsymmetrische Anlage an dem 
letzteren ltfst entweder auf einen schlechten Baugrund, oder 
aber auf eine jener Nachlässigkeiten der Ausfalming schlie- 
fseu, wie solche sich bei mittelalterlichen Bauwerken so oft 
Anden. 

Auch die Ornamentik neigt sieb im Innern mehr der 
neuen Bauweise zu, als im Aeufsern, ohne dals darum dio 
romanische Capitellform vernachlässigt wird, welche man mit 
Vorliebe an besonders hervorragenden Stellen verwendet. 

Eine lebendige Phantasie und eine reiche Erfindungs- 
gabe sprechen sich in dem so mauuichfaltig gestalteten Blatt- 
werk aus. Während die Capi teile des tfobergangtttyls stet« 
die Kraterform mit dein Zwiebelblatt variiren, ergeben sich 
die romanisch gebildeten Polstorcupitelle in den reichsten 
lilattvorscblingungen , die mit Thiergcstalten und Masken 
phantastisch dnrehwüben sind. Die Uolzscbnittfiguren C bis 9 
geben von der verschiedenartigen Bildung der ,CapiteUfonnen 
einige Beispiele. 

Das 1 YachLstDck der Ornamentik bleibt übrigens dos 
elegant gegliederte Hauptportal , welches seltsamer Weise 
nicht ln der Mittelaxe des Gebäudes liegt, and dessen reich 
geschmückte Archivolten, wo sie auf die Kämpfer ansetzen, 
noch durch die bereits vorerwähnten Figuren belebt sind. 
Aulserdem linden sich auch einzelne Köpfe besonders bei 
Kragsteinen angebracht, so an der Ostseite des nordwest- 
lichen Portalthuraes , ferner Figurengroppen am Taufstein, 
und man darf hierin die Anfänge jener humoristischen Bil- 
dungen der Plastik suchen, welche in der golhiseben Bau- 
kunst eine so hervorragende Rolle spielen. 

Für den Dom sind fast sänuntlidie Bausteine zur Ver- 
wendung gekommen, welche in der Umgegend Limburgs 
gewonnen werden. Im grofsen Ganzen besteht dur Bau aus 
Bruchsteinmauerwerk und zwar gröfstentheils aus Kalkstein, 
aufserdem kommt Thonschiefer, Runkeler Schaabteiu und der 
sogenannte Backofcuitoln vor. Der letztgenannte Stein, 
woraus der Mittelthunn auf der Vierung erbaut ist, und der, 
weil feuerfest , gewöhnlich zu Ofenanlagen verwendet wird, 
woher auch der Name stammt, verwittert an der Luft sehr 
leicht und kann daher ohne Verputz nicht verwendet werden, 
weshalb es denn auch, wie sich dies erst bei der Bauaua- 
fülirung herausgestellt hat, nicht möglich wurde, den Mittel- 
lliunn gleichfalls im Rohbau wieder herzus teilen. Besser ver- 
wendbar ist schon der Rnnkeler Schaalstein, der ein feines 
blätteriges Gefüge besitzt und der daher, in geschlosse- 
ne u Mauerflächen lagerhaft vermauert, witterungsbeständig 
ist. Für Gesimse batte man vielfach Tuffstein verwendet, 
der indessen fast überall verwittert und zeretort worden ist 



Digitized by Google 



49 



A. C reiner, Die Herstellung der Domkircbe in Limburg an der Lahn. 



50 



Fi* « 




Fif. B. 




Dagegen hat man sich för die meisten Architekturtbcilc, 
namentlich för die Lissencn, Gurte und Fu/sgesimsc, für die 
Säulen und Pfeiler im Innern eines sehr festen Trachyts 
bedient, welcher auf dom Westerwalds gebrochen wird. Auch 
die oberen Stockwerke der Tbürrae, mit Ausnahme des 
bereits erwähnten Mittclthormes auf der Vierung, sind im 
Aeufsern mit Quadern verblendet nnd nnr im Innern ans 
Bruchsteinen errichtet. 

Die Gewölbe der Seitenschiffe und Emporen sind in 
Bruchstein gemauert, dagegen die Kappen der groben Ge- 
wölbojocbo mit künstlichen Tuffsteinen (aus Kalk und Tuff- 
s&nd horgcstellt) , sogenannten Schwemmsteinen , gemauert. 
Endlich bestehen die s&mmtlicbca Säulen auf den Emporen 
des Chores, sowie jene des äußeren Laufganges des Schiffs 
aus dankeier schwarz -grüner Basalüara vom Westerwald, 
welche politorfehig ist. 

Die ganze technische Ausführung der Kirche ist, mit 
Ansnahme der großen Gewölbe, eine ziemlich handwerks- 
mftfsigc und steht in dieser Beziehung gegen die Baudenk- 
mäler von gleicher Bedeutung, welche dio Rbcingegcnden j 

SoluehrW f. Bmmm. XXIV. 



Kig. T. 





aus dieser Epoche enthalten, entschieden zurück. Wie bereits 
vorerwähnt. Ist dio Kirche in unmittelbarer N übe des Schlos- 
ses auf einem Felsplatcau, welches nach Osten hin steil 
gegen die Lahn abfällt, erbaut. Da dieses Plateau den höch- 
sten Punkt der Stadt Limburg bildet , bo ist nicht zu leug- 
nen, dftfs dio Kirche sowie das sich an dieselbe auf der 
Xordsoite früher anlebnende Capitelbaus unter dem Schutze 
dor Barg ziemlich gesichert lagen. Jetzt dient die Stelle, 
wo frflher das Capitelhans stand, als Kirchhof, und von der 
gedachten Bauanlage ist nur ein kleiner Thcil eines ans dem 
14ten Jahrhundert stammenden Krouzgangc* erhalten, wel- 
clter die bestehenden Fenster an der Nordseite der Kirche 
verdeckte und wahrscheinlich erst später durch sehr roh ein- 
gebrochono Ocffnnugen als eine Art Capelle mit der Kirche 
verbunden worden ist. In gleicher Weise hat man später 
an der Südseite eine kleine Capelle angebaut. 

Auch die Sakristei, welche in höchst störender Weise 
die Choransicbt , die sich von der Lalinseite so höchst male- 
risch daretelK, verbaut, ist erst später errichtet worden, was 
noch sehr deutlich wahrnehmbar ist, da die alten Sockel- 
4 
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gesimse and Fenster von dem neuen Hau durchschnitten j 
werden. Fig. 10 zeigt die Situation der Kirche unter Fort- | 
lassung desjenigen Theiles der alten Sakristei, welcher im 
vergangenen Jahrhundert errichtet und erst im vorigen Jahre 
beseitigt worden ist. 

Im vorigen Jahrhundert erlitt die Kirche in Folge eine» 
Brandes und unter dem Einfluss« des damals herrschenden 
Zopfstylea eingreifender« Veränderungen. Au» dieser Zeit 
stammt die übermäßig hohe Spitz« des Mitteltburmes sowie 
da» jetzige Kirchendach Uber dem Langhause. Die Fmadeu 
wurden verputzt and mit tyuulerungr-n und Minden Fenstern 
bemalt, die Wandtiachen im Innern rosarutii angestrichen, 
die Gräte blau gefärbt und endlich die Schlußsteine vergol- 
det — Mit derselben Rohheit wurden die Kirchenmohllien 
entfernt und durch neue in den ausschweifendsten Zopffor- 
men ersetzt. Im Jahr« 1840 wurde dos Innere der Kirche 
mit Kalkmilch geweißt und di« dunklen Steinsäulcn der 
Emporen mit heller Oelfarbo überetrkhen. Endlich erfolgt« 

Im Jahre 1863 der bereits erwähnte Ban der beiden Eck- 
tlißrme an dem südlichen (^uerschifle. 

Der Restauration«- Entwurf und seine Ausführung. 

a. Im Aeufsern. 

Bei Herstellung der vielen verwitterten Stcmmetzarbei- 
ten, welche kurz berührt werden sollen, war Tor allen Din- 
gen auf eine Bloßlegung des Bruchsteinmauerwerks von dem 
PutzQbcrzugo und ein« Ausfugung der Steinfugen mit dunkel 
gefärbtem Mörtel in Aussicht genommen. Mit diesen Arbeiten 
hat die Restauration begonnen und ist auch an der Chor- 
seite einschließlich der beiden (juerachiffe bereits vollendet. 
Leider hat dieselbe niebt in allen Theileu conseguent durch- 
geführt werden können, da sich einzelne Stellen, wie dies 
bereits bei dem MiUelthunu Ober dur Vierung erwähnt wurde, 
mit nicht witturungsbusländigem Material ausgeführt fanden, 
von dessen Entfernung aber wegen der damit verbundenen 
Gefahr Abstand genommen werden mufste. Nichtsdestoweni- 
ger ist durch das, was geschehen, immerhin viel erreicht 
worden und der Dom gewahrt in den bereits hergestdlten 
Fa^adetbeilen einen weit würdigeren Eindruck, als die» bis- | 
her der Fall war. — Sämmüiche FenirterwaaserachJige wer- 
den mit angemessenem Gefälle in Westerwalder Trachyt 



, horgestellt, die Absätze der Strebepfeiler, sowie die oberen 
Machen der Strebebögen , welche jetzt nothdürftig mit Schie- 
fer eingedeckt sind, der auf in die Mauer eiDgelassono 
! Hölzer respectivo Schaalbrettur befestigt ist, mit demselben 
Werkstein abgedeckL 

Bedeutende Instandsetzungen erfordert die Westseite. 
Zunächst zeigt der nordwestliche Portal ihunn in der Nond- 
seite einen Riß, welcher vom obersten Fenster bis zum 
Fundament durchgeht und der sich anch in dom Gewölbe der 
Orgelempore bis über die Mitte der Fahnde fortsetzt. — 
Derselbe ist 1749 entstanden, möglicherweise durch ein 
I Erdbeben, da sich sonstige Ursachen in der (.'«ustruction des 

I Baues selbst nicht ersichtlich machen. Auch kann der Ab- 

bruch des Capilolhausos, welcher erst 1830 erfolgte, nicht 
darauf eingewirkt haben. Obgleich sich nun seit jener Zeit 
der Riß nicht, verändert bat, sollen dennoch die im Jahre 
1749 eingezogenen Anker, der Vorsicht halber, mit zweck- 
mäßigeren Anzieh Vorrichtungen versehen und ferner die bei- 
den ThQrnie unter sich und mit der Vorderfa^ade durch zwei 
starke Diagonal - Anker , oberhalb der Gewölbe der Orgel- 
empore, verbunden werden. 

Dagegen ist di« Entfernung der hölzernen Galerie, 
welche beide TbOrrae in der Höhe der Dachgiebel mit ein- 
ander verbindet, in Aussicht genommen, und «dien die jetzt 
bestehenden Thurmöffnungen in stylgeraäßor Waise durch 
eiuo Bogvnarkade, auf einer Itoppeßäule stehend, geschlos- 
sen werden. In dem südwestlichen Thurme besaß bisher 
der städtische Thttrtner eine Wohnung, welche dio Kircho 
einer fortwährenden Feuengefahr au«ctzte. da sie angemes- 
sener Feuerungsaulageii entbehrte uud außerdem der Traiis- 
| port aller Lebensbedürfnisse in sehr unpassender Weise durch 
die Kircho selbst erfolgen mußte. Diese Wohnung ist inzwi- 
schen geräumt worden, so daß der Herstellung auch dieses 
Thurraes nichts mehr im Wege steht. Insbesondere wird 
das an demselben in unschöner Weis« angebrachte Zifferblatt 
der Uhr, wodurch ein Theil des Bogenhandes zerstört wor- 
den ist, entfernt und in stylgerechterer Weise als Rund- 
fenster in die betreffende Bogennische eingesetzt werden. 

Die sämmtliclien unteren Theile des Haupt jxjrtuls ein- 
schliefslich der Treppe, die Haupteiugongslbare selbst nebst 
Windfang, dio Thiere der vier Evangelisten, welcho dio 
Fensterrose Uber dem Hnnptportal umgeben, werden erneuert 
und ist die neue Thüre anf Blatt 17 näher dargestellt wor- 
den. — Endlich war da* zerstörte Kreuz auf dem Mittel- 
giebel der Westfront als zu erneuern in Aussicht genommen, 
indessen hat eine nähere Untersuchung ergeben, dal» eiuo 
Figur früher auf dem Sockel stand, welche wahrscheinlich 
den heiligen Georg darstollte und demnach erneuert wer- 
den soll. 

Der bereit» erwähnt« Rest des ehemaligen Kreazgangcs 
an dem nördlichen Seitenschiffe ist, weungleich der germa- 
nischen Stylepoche angchörend , von keiner künstlerischen 
Bedeutung, vielmehr in handwerksmäßiger Form erbaut und 
von einer sehr unregelmäßigen Structur. Aulscrdem ist der 
Theil, womit er au den nordwestlichen Portalthunu stöfat, 
von baufälliger Beschaffenheit. Da» Innere diese» Anbaues 
Ut für dio Kirche, von welcher er durch dio dicken Mauer- 
pfeiler fast gänzlich getrennt ist, von keinem Werthe und 
dient derselbe zur Aufbewahrung von Utensilien. Dagegen 
hat er da* nördliche Seitenschiff seines ursprünglichen Cha- 
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rakters nicht allein durch die im unteren Geschoß in roher 
Weise eingebrocheoen Oefnangen beraubt, sondern ihm auch 
im oberen Stockwerk durch das Vermauern der Fenster auf 
der Empore, welche unter dem Lache des Anbaues noch 
vorhanden sind, das erforderliche licht ontzogen. — Die 
Beseitigung dieses Anbaues in seinem oberen Ge- 
schosse ist daher bei einer stilgerechten Restauration des 
Dome« unbedingt erforderlich. Anders jedoch verhalt cs 
sich mit dem unteren Geschosse desselben, welches allem 
Anscheine nach eine mit dem Dome gleichzeitige Anlage bil- 
det, und worin sich gegenwärtig die sogenannte heilige 
GrabcajMdle befindet, welche mit dem Kirchhofe in directer 
Verbindung steht. Diese Anlage soll erhalten wer- 
den, da sic tief genug liegt, tun Ober dem Dache dersel- 
ben die SelterwcbiffFenster noch anbringen zu können, und 
wird demzufolge nur das obere Gescbofs dos Anbaues abge- 
brochen; die unteren Fenster des Seitenschiffs werden nach 
dem Vortdldü derjenigen im Querschiffe eingerichtet, die 
oberen dagegen blos geöffnet. Die Grabcapclle erhält ein 
neues Schieferdach und wird mit neuen Fenstert und einer 
eben solchen ThOre versehen. 

Außer dor Herstellung der meisten Steinmetzurbelten 
an den Fahnden ist das Dach des nördlichen Portaltbunnes, 
welches wegen des mangelnden Dachverbandes höchst bau- 
fällig ist, und dnreh Steifen mir nothdtirftig in seiner Lage 
erhalten wird, vollständig zn erneuern und ein Blitzableiter, 
dessen die Kirche bis jetzt noch entbehrt , darauf anzubrin- 
gen. Mit diesen Arteten geht Hand in Hand eine Erneue- 
rung des Gloekenstuldef» und der denselhen tragenden Balken- 
lage, ferner hat bereits eine Verstrebung des Dachwerks 
zwischen den beiden PortaHhürmen, sowie die Einziehung 
neuer Dachbinder in den Dächern der Querschiffe und des 
Chores stattgefundon. Dagegen m Oasen die Dächer Ober den 
Seitenschiffen des Langhauses und des Chore* insofern gesenkt 
werden, als ihr© Sparren zum Tboil auf dem Fußboden des 
Infaeren Laufganges rohen, wodurch sowohl die Säulenbaseu 
dieses Laufganges verdeckt werden, als auch Schnee und 
Regen von jenem Laofgangc aus unter die Dächer gelangen 
können. 

Fig. 11 . Da außerdem die Anschlüsse der 

Dächer an die Mauorfläeben siimmt- 
lich defect and nothdllrftig durch 
Lehm und Mörtel verschmiert sind, 
so sollen, wie Fig. 11 näher zeigt« 
die Anschlüsse durch Schieferstreifen 
von 15“ Breite gedichtet werden, 
welche in Falze, die in die Mauer 
einzu5tcmmen Bind, geschoben und 
mit Ccment verkittet werden. 

Sämmtliche Dächer der Kirche entbehrten der Abfluß- 
rinnen and Hofs das Regennasser an den Kanten der Dach- 
traufen ab, wurde durch den Wind gegen die Umfangsmauern 
geworfen und verfeuchtet© auf diese Weise die letzteren 
gänzlich. Es ist daher bereits mit der Anlage von Kosten- 
rinnen begonnen werden, wozu der erforderliche Raum «ich 
durch Abschneidern der Aufschieblinge ergeben hat. Für die 
Rinne ist sodann ein Bohleukasten angelegt worden, dessen 
höhere Außenwand gleichzeitig als Schutz gegen das Herab- 
«ttlrzen größerer Schneemassen dient. Innerhalb des Bohlen- 
kastens, welcher an den An/senflächen mit Zierschiefer 




bekleidet ist, liegt mit dem erforderlichen Gofälle die eigent- 
liche Rinne, so daß durch diese Anordnung auch für den 
äußeren Anblick eine angcmossencre Form erzielt worden 
Ist, als dies durch eine einfach gestrichene Blechrinne erreicht 
werden kann. Das Xiederschlagwasser wird nun durch Ab- 
fall röhren nach dem Fußboden geführt, wo dasselbe von 
gepflasterten Kinnen anfgenommen and bis zn den Futter- 
manern geleitet wird. Zur Vermeidung dor Ruhrkniee sind 
steinerne Sammelkästen in einer dem Gesimse entsprechenden 
Form angebracht, in welche dos Rohr von unten eingesteckt 
wird, während der Boden des 
Sammelkastens mit Blei aas- 
gefüttert ist (siehe Fig. 12). 

Das aas den Dachrinnen des 
Mittelschiffs kommende Wasser 
wird über die unteren Dächer 
hinweg, in offenen Rinnen zu 
den Abfallröhren der Seiten- 
schiffe geleitet. — Endlich Bol- 
len die Wasserabläufe zwischen 
den Giebeln dor Tbürme^ 
welche gegenwärtig durch vor- 
gestreckte Rinnblecbu herge- 
stellt sind, durch steinerne Wassere usgüsse ersetzt worden, 
well AhfallrOhrcn aus ästhetischen Gründen an der Hanpt- 
Fronte vermieden werden müssen. 

Für den Rau einer neuen Sakristei , welche sich an das 
nördliche Querschiff anlebnen sollte, war ein besondere« 
Project ausgearbeitet worden, welches indessen von dem 
Domrapitel aus dem Grunde beanstandet wurde, weil dasselbe 
bei dem dort etwas beschränkten Terrain nicht denjenigen 
Flächeninhalt darbieten konnte, wie solcher sich bei der 
jetzigen Sakristei findet. Obgleich nnn die letztere die Chor- 
ansicht in störender Webe verbaut und anf Knnstwerth auch 
keinen Anspruch erheben darf, so blieb dennoch unter den 
obwaltenden Umständen nichts übrig, ab diesen Wünschen 
Rechnung zu tragen und einen zweiten Entwurf auszuarbei- 
ten, welcher den atylgcmäfsen Umbau der alten Sa- 
kristei nmfafstc. der dann auch die höhere Genehmigung 
erhielt, und im vergangenen Jahr© zur Ausführung gebracht 
worden fett. Der südliche Theil die*«« Anbaue*, welcher die 
im vorigen Jahrhundert erlmute sogenannte neue Sakristei 
bildete und am häßlichsten die Choransicht verbaute, ist 
abgelegt worden, der nördliche, ans zwei Geschossen beste- 
hende Thoil dagegen, der dem Mittelalter angehörte, erhalten 
and nmgehant worden. Hierfür war zunächst die Anlage 
eines Treppenthurmes erforderlich, welcher beide Geschosse 
mit einander verbindet und gleichzeitig für die Geistlichkeit 
ab Zugang zn der Sakristei dient. — Die Treppe im Thurm 
tat eine steinerne Wendelstiege von 2, s# " Durchmesser. 
Der Thurm hat ein oberos Geschoß mit einer Pfeilerstellang 
im Charakter der kleinen Cborgalerie de* Domes , sowie ein 
Spitzdach erhalten. — Die beiden oberen Räume sollen als 
eigentliche Sakristei benutzt werden, während im Unter- 
geschofs die Schränke zur Aufbewahrung der Paramente ihre 
Aufstellung finden. Zur angemessenen Erleuchtung diese* 
Raumes sind zwei Fensteröffnungen, welche der dritten vor- 
handenen entsprechen , ansgebrochen und mit Maafswcrk 
geschloffen worden, worin die eisernen Rahmen mit kleinen 
Scheiben in Bleifaäsung eingesetzt worden. Aach das obere 
4* 
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Geschofa bat neue Fenster erbalten, dessen Doppelflügul 
jedoch ans Holz bergestcllt werden. Die Dachgiebel sind 
stylgorecht ausgebOdet and mit Abdeckungen and Bekrönun- 
gen von Haustein versehen worden. Die Dächer sind mit 
Schiefer eingodeckt und haben Rinnen und Abfallröhren 
erhalten. 

b. Herstellung des Innern. 

Die ursprünglich sehr zahlreich und betjuem angelegten 
Conunnnicationea im Innern des Baues sind* gegenwärtig 
durch Vermanern von Treppen and TbQren zum Tbeil sehr 
erschwert and mtlsscn wieder hergestellt werden, da sie im 
Falle einer Feuersgefahr sowie zur Ausführung von Repara- 
turen von grober Wichtigkeit sind. — Fünf Treppen , in den 
Grandrissen mit 1 bis 6 bezeichnet, führen vom Erdgeschosse 
der Kirche in den Seitenschiffen and im Chor auf die Empo- 
ren. Von den letzteren führen zwei Treppen (7 and 8) za 
den Dächern der Seitenschiffe and bis zar vierten Etage der 
Thürme Uber die Gewölbe des Hauptschiffs. Eine dritte 
Treppe (6) führt von der Empor« des Chores unter das Dach 
der Seitenschiffe. Sie ist gegenwärtig vermauert und mnfs 
wieder geöffnet werden, da sie die wichtigste Communication 
zu dem inncPün Lanfgangu darbietet. Die vermauerten Thö- 
ren, welche aus diesem Laufgauge uuter diu Dächer der 
Seitenschiffe führen, sind gleichfalls za öffnen. Die Treppen 
9 and 10 verbinden den inneren Laufgang mit dem höher 
gelegenen äußeren and führen durch dio Thtlren der Quer- 
schiffe aufwärts. Die Treppen 11 and 12 steigen erst vom 
äußeren Laufgange in den beiden anderen ThUrmen der 
Querschiffe hoch. Endlich führt von dem Dache des Mittel- 
schiffs eine freitragende Treppe in den Mittelthnrm. Sie 
soll bei ihrem Austritt ans dem Dache eine neue Auastoige- 
klappe erhalten. Am mangelhaftesten ist die Communication 
zu den D&cborn und Glockcnstöhleu der westlichen ThQnne. 
In dem Nordthunn führt eine sehr schadhafte und steile stei- 
nerne Treppe bis zu dem Glockenstuhle , von dem aus man 
Aber den erwähnten zu beseitigenden hölzernen Gang in den 
SQdthurm gelangt, welcher bis jetzt keine eigene Treppe 
besitzt und daher mit einer solchun versehen worden soll, 
wolcbe freitragend aus Stein construirt wird. 

Das Inner« des Hanes rauft» zunächst von einem Theile 
der in der Zopfzeit eingebauten and dassolbo in jeder Weise 
entstellenden Gegenständ« befreit werden, doch sollen nur 
diejenigen Utensilien daraus entfernt werden, welche in Ihrer 
Form die Wirkung de« Baues selbst erheblich stören. Hierzu 
gehören zunächst dio hölzernen Betstühle, weiche die Pfei- 
ler- und Säulcnbasen völlig umbauen and zudem Sn sehr 
hässlichen Formen gehalten sind; sodann die beiden Zopf- 
altäre an den vorderen Vierungspfeikrn . welche den Durch- 
blick zum Chor behindern, ferner die wcrtlüosen Holzbcklei- 
dnngen der Seitenaltäre, hin tu r denen die alten steinernen 
Altartische gegenwärtig verborgen sind. Was die Kanzel 
betrifft, so rührt dieselbe allerdings ans dem Jahre 1648 
her and ist auch mit vielem Fleiise geschnitzt. Sie besitzt 
indessen keinen höheren künstlerischen Werth und 6tcht auch 
mit deo grofaartigen Formen des Domes in einem zu grellen 
Widersprach, um in demselben belassen werden zu können. 
Es soll indessen für ihre Erhaltung and für ihre Aufstellung 
in einer anderen geeigneten Kirche Sorge getragen werden. 
— Die Orgel dagegen, ein greises Werk, welches an» zwei 



Thailen besteht und dio ganze Breite des Schiffes einnimmt, 
um die Pfeiler desselben horumgebaut ist und außerdem 
noch ein kleines Pfeifen werk besitzt, was balkonartig vor 
der Orgelempore vorspringt, verdeckt das grofse Roseufenstcr 
der Westfa^ade and ist dabei von ganz außergewöhnlicher 
Häßlichkeit. Dos Gehäuse derselben kann daher eben so 
wenig wie die bereits genannten Kirchenmobilien und wie 
die Beichtstühle , Windfänge und Thtlren, welche sämmtlkh 
den Zopfformen des vorigen Jahrhunderts angchören, beibe- 
balten werden. Endlich werden dio Säulen der Emporen 
durch eine geschmacklose Uolzbolustrade verdeckt, welche 
entfernt und durch einfache schmiedeeiserne Brüstungss langen 
ersetzt worden soll. Dagegen wird beabsichtigt , alle Übrigen 
im Dome vorhandenen Altaraufsätze, Epitaphien n. %. w., 
welche gröfstentheils in den interessanten und edlen Formen 
deutscher Renaissance errichtet sind , als nicht störende histo- 
rische Erinnerungen and weil sie kflnsüerischen Werth be- 
sitzen, za erhalten, wie denn selbstverständlich die Aufgabe 
jeder sachgemäßen Restauration ist, möglichst schonend zu 
verfahren. 

Wie die zu beseitigenden Gegenstände durch neue ersetzt 
werden sollen, geht aus den auf Blatt 17 mitgethoilten 
Dctailzeichnnngen näher hervor. Hier mag nur bezüglich der 
Kanzel angeführt werden , da/s für dieselbe dor gegenwärtige 
Platz bcibchalten, die neue Kanzel dagegen aus rotfaem 
Sandstein mit mäßiger Bemalung und Vorgoldang der oma- 
mentirten Theile errichtet werden solL Sie Hteht frei vor 
dem Schiffspfeiler und ruht auf fünf Zwcrgsäulchcn. Für 
das mittelste Säulchen soll eine alte, höchst merkwürdige 
Basis Verwendung finden, deren Ecken von vier männlichen 
Figuren gestützt werden. Sie fand sich in der heiligen Grab- 
capdle vor und rührt wahrscheinlich von dem ehemaligen 
Hochaltäre her. Der obere Theil der Kanzel besteht ans 
einer Steinbrüstung mit Marmorsüulchen und Gesimsen. 
Eine gewundene Trepp« mit steinernem durchbrochenen Ge- 
länder führt za der Kanzel and wird durch ein schmiede- 
eisernes Gitter abgeschlossen. Der geschnitzte Schalldeckel 
soll von Eichenholz hergestollt werden. 

Da der Plattcnhelag der Kirche sehr schadhaft ist und 
umgelegt werden mnfs, so sollen dabei di« in demselben 
liegenden Grabsteine, welche gröfstentheils bi» zur Unkennt- 
lichkeit ansgetreten sind, ausgenommen und an weniger 
begangenen Theilen dor Kirche verlegt werden. 

Der alte, sehr reich mit ornamentalen nnd figürlichen 
Darstellungen verzierte Taufstein, welcher gegenwärtig im 
südlichen Querschiffe steht und den Platz daselbst beschränkt, 
»oll unter der Orgelempore im südlichen Thurme aufgestellt 
werden , woselbst er wenigstens eine gute Beleuchtung erhält. 
Von seiner völligen Wiederherstellung wird Abstand genom- 
men werden müssen, da dio Ilaupttheile desselben leider zu 
sehr gelitten haben. 

Die oberen Flächen der Gewölbe in den Thürmen nnd 
über dem Umgang des Chores sollen mit einem Mörtelgufs 
abgedeckt worden, weil sie dem Einregnen durch die offe- 
nen Fenster und Arkaden ausgesetzt sind. 

Das ganze Innere soll sodann von dor Tünch« respective 
der üotfarbe befreit und diu schadhaften Stellen des Wand- 
putzes erneuert werden. Da die flächen durch die reichen 
Arcbitektnrformen fast gänzlich aufgelöst sind, so erschien 
es geboten , mit einer polychromatischen Färbung des laueren 



Digitized by Google 




67 



A. Crem er, Die Herstellung der Domkirche in Limburg an der Lahn. 



58 



sehr vorsichtig Vorzug« hen. Demzufolge wird beabsichtigt, 
die Wände in einem grünlich - grauen Steinten zu halten, 
und nur die ornamentirten Tbeile durch reichere Färbung 
hervorzuheben. So sollen die Capitelle in ihrem Grunde roth, 
das Blattwerk grün und an den Kanten vergoldet werden. 
Die üewölbeschildor «ollen blau mit goldenen Sternen, da» 
Rlppcawork ausgezeichnet und mit oroameutirtcu Borten ein- 
gefaßt, die Schlußsteine ähnlich wie die Capitelle behandelt 
werden. Es steht zu erwarten, daß durch diese mäßige 
Bemalung in Verbindung mit dem schwarz * grüncu Tone der 
wieder zu paürenden Säulen auf den Emporen eine gute und 
würdige Wirkung erzielt werden wird. 

Da die Verglasung der Fenster durchgängig eine sehr 
mangelhafte ist und nicht im Einklänge mit der Würde des 
Gebäudes steht, so soll eine ganz neue Verglasung stattfin- 
den, welche aus einfachem grünen lilase besteben and cino 
Musterung nur durch die Verbleiung erhalten wird. Nur 
für die große Fensternde der Westseite, für das in der Axo 
de® Mittelschiffs Liegende Fenster auf der Empore des Cho- 
re« und fllr die beiduu Fenster in den Ostcapelleu ist ein 
reicherer Schmock durch Glasgumllde vorgesehen. Die bei- 
den erstgenannten Fenster worden durch eine derartige Aus- 
stattung die Schönheit de« Inneren wesentlich erhöhen. Für 
die beiden Ostcapollen haben die Glosgemildc aber die 
deoorative Rückwand der Altäre zu ersetzen , hinter welchen 
sie liegen. 

Eine sehr wesentliche Aenderung für das Innere der 
Kirche erfolgt ferner durch eine andere Anordnung do® 
Chores und des Hochaltares, worauf sich die AntrOgo des 
Domcapitels auch hauptsächlich und in erster Linie bezogen. 

Die gegenwärtige Einrichtung dor Kirche ist nämlich 
derartig, daß die Vierung durch zwei hohe Schranken von 
den Quorschifien abgeschnitten ist and in derselben die Chor- 
stühle des Capitols aqfgestellt sind. — In der Chornische 
steht der kleine, aus dem vorigen Jahrhundert stammende 
Altar und zur linken Seite desselben der nachträglich ange- 
brachte Thron d« Bischofs nebst den Sitzen für die Diaco- 
nen. — Gegen das Schiff war der Chor in früherer Zeit 
durch einen Lettner abgeschlossen. Jetzt begrenzt ihn am 
ersten Pfeiler von der Vierung aus eine hölzerne Com- 
muoionbauk. 

Es ist nun wohl wahrscheinlich, daß die ganze Anord- 
nung eino ursprüngliche war, weil sie mit der Einrichtung 
anderer Stiftskirchen insofern überoinstimmt, als zunächst 
das Capitel den Qauptraum für sich beanspruchte, and be- 
strebt war, sich von der Gemeinde, welche wenig oder gar 
keine Bedeutung besaß, möglichst abzuschlicfscn; indessen 
würde man alsdann wohl annehmen müssen, dafs in diesem 
Falle auch die übrigen fünf Bogenöffnungen des Chores mit 
ähnlichen Schranken verschlossen waren, die gegenwärtig 
durch häßliche, aus dem vorigen Jahrhundert stammende 
oisorno Gitter ersetzt sind. Dazu kommt, dafs die jetzigen 
steinernon Chorschranken in ziemlich ungeschickter Weise 
zwischen den Vierungspfeilern eingebaut sind, deren Basen 
aio zum Tbeil verdecken. Daß sdo ihrer Kunstform nach 
(vergt Flg. 13, welche zwei Capi teile von den Boge wuschen 
der Chorschranken zeigt), in die Zeit der Errichtung de« 
Baues fallen, ist noch kein Beweis, daß sic nicht später, 
als der Ban vollendet war, angebracht sind, denn die ro ma- 
nische Capitellform erhielt sich noch lange, als der Ucber- 
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gangsstyl bereits die Kelchfonn für seine Capitelle adoptirt 
hatte, und mußt« ja überhaupt der Bau erst vollendet sein, 
bevor man an die inneren Einrichtungen desselben denken 
könnt«. 

Gegenwärtig wird die Kirche als bischöfliche Kirche 
auch für eino gröfsero Pfarr gemeinde benutzt, und der 
für die letztere verbleibende Raum im Schiff ist nach den 
Ausführungen dea Domcapitols nicht mehr ausreichend. Das- 
selbe hat daher dio Entfernung jener Schranken und die 
Verlegung derselben wie die der Chorstühlo in die Apsis der 
Kirche beantragt, wohin sie auch gehören, da der Sitz des 
Bischofs schon in den ältesten christlichen Kirchen an der- 
jenigen Stelle der ApsU stand, wo dio Längenaxe die Peri- 
pherie derselben schneidet Die gegenwärtig ganz abge- 
«ehnittenen Flügel des Querschiffes und der vordere Tbeil 
des Langhauses werden dadurch für die Benutzung gewonnen 
und dor jetzt nach jeder Richtung hin ziemlich beengte 
Innonraom ein ungleich bedeutungsvolleres und schöneres 
Ansehen gewinnen. Wie lange auch die jetzige Anlago 
bestehen mag, so viel steht fest, dafs sie die Architektur der 
Kirche stoß geschädigt hat, von der sie, als cino wandel- 
bare innere Einrichtung, durchaus unabhängig ist. 

Da der Kunstwerth der Schranken indessen ihre Erhal- 
tung dringend empfiehlt, so sollen dieselben auseinander ge- 
nommen und zwischen den Bogen des jetzigen Chores in vier 
einzelnen Tbeilen wieder aufgestelR werden. Es sind dabei 
nur die Anschlüsse an dio Pfeiler neu zu bewirken, so wie 
eiuigo Säutcbeu und Capitelle herzustellen, weiche schon 
gegenwärtig zerstört und durch höizerno ersetzt worden sind. 
Die Schranken bilden auf diese Weise dio Rückwand der im 
Chor außus teilenden Cborstühle. Sie werden die Bogen des 
Chores etwa zur Hälft« der Höhe schließen, so dafs Ober 
denselben noch ansehnliche Oeffnnngen verbleiben. Der 
Umgang des Chorea wird hierdurch nicht mehr beeinträchtigt, 
als die« in vielen anderen mittelalterlichen Kirchen, worin 
Chors tühle aufgcstellt sind, der Fall ist An der linken 
Seite des Chore« wird ein Theil der Schranken nach dem 
Vorbild« der vorhandenen neu hergcstellt und in demselben 
ein für die Geistlichkeit erforderlicher Nebencingang ange- 
bracht. Der Bischofstuhl »oll in dem Chor auf der MUtelaxo 
der Kircbo hinter dem Hochaltäre aufgeBtellt werden, *o 
daß sich ihm zu bddcu Seiten die CborbcrrenstüMc anachlio- 
ßcn und er eine seiner Bedeutung entsprechende Stelle im 
Bau gewinnt. — Der Hochaltar ist demnach als ein Doppel- 
altar mit zwei Tischen für den Chor und für die Gemeinde 
anxuonlnen. Der Chorraum wird nach Entfernung von drei 
später eingefügten Stufen am jetzigen Hochaltar« auf ein 
gleiche® Niveau von 0, Ja “ oder fünf Stofen über den Boden 
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der übrigen Kirche gelegt Hoher diesem Plenum erhebt 
sich der BiscJiofetuhl um drei Stufen. Er ist durch einen 
besonderen Baldachin ausgezoichnot und erhält einen festen 
Sitz mit geschnitzten Kfick - und Seitenlehnen. Zn beiden 
Seiten sind die Stühle für zwei Diaconen und den ossistiren- 
den Presbyter angebracht, welcher letzterer dom Bischof 
möglichst gegenüber sitzen mul's. — Es sind einfache ge- 
schnitzte Stahle ohne ROcklehncn vorgesehen , ähnlich dem- 
jenigen , welchen das Museum zu Wiesbaden bewahrt und der 
ans dem Limburger Domo stammt Das fodiuin, auf wel- 
chem sie stehen, ist um zwei Stufen über dem Boden erhoben. 

Kür die übrigen 19 Chorsttthlo worden die jetzt unter der 
Vierung stehenden gothiachon Stuhle verwendet , welche aller- 
dings ihrem Style nach aus etwas späterer Zeit als die Kirche 
stammen. Sie idüsjmju von dem jetzigen Oelanstricb befreit 
werden und erhalten eine neue Rückwand mit einem vor- 
tretenden Baldachin, sowie neue Botpwlte. Biese ThoUe 
werden wie olles übrige Holzwerk in Eichenholz uusgeführt 
und sollen dunkel gebeizt und gewachst werden. 

Der Hochaltar soll in der Weise anfgestellt werden, dafs 
er möglichst von allen Seiten gesehen werden kann und 
sowohl vor wio hinter demselben ein ansehnlicher freier Kaum | 
für die gottesdienstlichen Handlungen verbleibt Er ist daher j 
nach dem superrevidirten Entwürfe am Anfänge des Chores 
unter den Eingangsbogen zu demselben zu stellen angenom- 
men worden. Kr wird an dieser Stelle allgemein sichtbar 
sein, jedoch noch durchaus als zam Chor geburig erscheinen. I 

von welchem er hei einer Aufstellung etwa unter der Vierung 
völlig- isolirt sein würde. Es waren ursprünglich zwei Ent- 
würfe für denselben ausgearbeitet worden, und zwar sollt© 
nach dum ersten der Hochaltar mit einem Ciborium über- 
deckt werden. Der Umstand indessen, dafs letzteres den 
Thron de» Biscbofea verdecken würde , bewog das Doincapitel 
mit Recht, von einem Ciborium - Altar Abstand m nehmen. i 
Doch ist die Anlage eine» solchen in letzterer Zeit wieder 
in Be rat hang gezogen wurden, and da die Erbauung eines 
Cibortums den projectirten Doppel altar nur ganz unwesentlich 
ändern würde, so ist derselbe nach dem superrevidirten Ent- 
wurf mitgethcilt worden. Er ist wie der Bischofstuhl über 
dem Chorplanum um drei Stufen erhöht. — Der ans rothem 
Sandstein herznstellendo Doppelttscb wird durch eine mög- 
lichst niedrige Wand, woruuf die Leuchter stehen, gut heilt. 
Darauf baut sich der Behälter für die Monstranz mit einem 
kleinen Baldachin auf, unter welchem die letztere ausgestellt 
wird. Dieser Aufbau dient gleichzeitig dem grofsen Dopjiel- 
fcreiK als Ba.sU. Zwei ‘Marmorsaul chea , welche Engelfiguren 
als Lichthalter tragen, BchlüTsen den Altar von beiden Seiten 
ab. — Da vor dem Altäre noch ein gentlgeudcr Raum für 
diu administrirendo Geistlichkeit verbleiben mul's, so soll die 
ganze Vierung, in welcher das Grabmal des Grafen Conrad 
Kurabold wieder aufgestclk werden soll, wie dies auch bis 
zum Jahre 1777 der Fall war, zu dem Altnrraam in der 
Art zugezogen und durch niedrige StelnbrtUtnngen iu Tisch- 
höbe abgefcclduBscn werden , dafs letztere als Communionbank 
dienern kann und der Blick auf den Altar in keiner W eise 
gehemmt wird. Dio Coirnnuniunbank wird aus Sandstein mit 1 
Füllungen von Marmor gefertigt, die Gittert hören sind in 
reicher Schmiedearbeit projectirt Die Vierung ist alsdann 
am drei Stufen über dem Fußboden der Kirche za erhöben 
und fuhren di© drei andern Stufen etwa in der Mitte der- 



selben zn dem Niveau des Chore». Sowohl der Hochaltar 
wie aach die ('barsch ranken werden ln W r achsfarbe bemalt 
und theil wei*e vergoldet, — Der Fußboden im Chor und 
die Stufen vor und um den Altar sollen au» Marmor lwr- 
gcsteUt werden. 

Die Gesammtkosten waren aaf 60450 Tlilr. veranschlagt 
und sind durch einzelne Acmlurungen bei der Superrevision 
auf 56020 Tlilr. ItatgcstülH worden. Bei den in der letzten 
Zeit ungemein hoch gestiegenen Arbeit»- nnd Materialicn- 
preisen ist es indessen schon jetzt za übersehen, dafs mit 
dieser Summe der liest anrat ionsbau nicht bestritten werden 
kann, und ist daher diesseits die Aufstellung von Nach- 
nnschlägen schon veranlafst worden, wenngleich die Preis© 
gegenwärtig fast wöchentlich steigen, und somit keine Ga- 
rantie gewonnen werden kann, dafs Arbeiten zu erhöhten 
Preisen im Laufe eine» Jahres dafür auch an zuverlässige 
Unternehmer vergeben werden können, namentlich da solche 
eine gewisse Scheu zeigen, Cu nt nute alonschlieften, welche 
länger als ein Baujahr laufen. 

Indem wir hiermit die Mittheilnng Über die Herstellung 
des interessant«^ , ehrwürdigen Bauwerke* schließen , von 
dessen malerischer Lage und Wirkung dio Fig. 14 eine 



Fi{r 14. Der Limburg« Dum tob dar l-aluibrikk*. 




Anschauung giebt , wünschen wir. dafs sich recht viele Fach- 
genoason durch diese Publication veranlafst finden möchten, 
den Dom zu Limburg und das an Naturschönheiten wie an 
Baudenkmälern so reiche Lalintliai recht bald zu liesucben, ein 
Ausflug , an don keiner ohne Befriedigung zurückdonken wird. 

Wiesbaden im Januar 1873. A Creme r. 
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